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Wodurch das FettlämpchBn ersetzt wurde
O Neue Ströme münden in das Meer der Elektrizität 
• 27 Milliarden Kilowattstunden im Jahr
• Einst — Jahresleistung, heute — In 25 Minuten

Kurz vor dem Oldoberfest mach­
te die Energetik unscre'r Republik 
einen gewaltigen Schritt in ihrer 
Entwicklung: Die neunte im Lande 
— und die erste in Kasachstan — 
die Starkstromleitung „LEP-500” wur­
de dem Betrieb übergeben, und 
zwar einen Monat vor der Frist.

Durch diese Stromaorte, die eine 
Spannung von 500 Kilovolt hat und 
eine Doppelleistung vom Dneproges 
übertragen kann, erhielten die 
Städte und Dörfer der Neulandzone 
eine feste Garantie, daß sie von nun 
an .störungsfrei mH Elektroenergie 
versorgt werden. Die „LEP-500'* ist 
ein Verbindungsglied fast aller Ener- 
gosysteme Kasachstans. Gestartet an 
der Verteilungsanlage des Rayon­
kraftwerks von Jermak, haben die 
40-Mcter-Masten einen Weg von 
403 Kilometer zurückgelegf, um die 
in ihren Leitungsdrähfen einge­
schlossene künstliche Sonne den 
Zelinogradern einzuhändigen.

Neue
Wirtschaftsmethoden 
beharrlich einfiihren

Am 12, November fand das Vlll. 
Plenum des Zelinograder Gebiots- 
komitees der KP Kasachstans statt. 
Das Plenum erörterte die Frage 
„Ober den Verlauf der Erfüllung 
von selten der Parteiorganisationen 
der Beschlüsse des Septemberple-| 
nums (1965) des ZK der KPdSU jn 
Fragen der Einführung neuer Wirt­
schaftsmethoden in der Industrie 
und im Transport". Mit einem Referat 
trat der Erste Sekretär dej Zelino­
grader Gebietsparteikomitees N. J. 
Krutschina auf.

An den Debatten beteiligten sich 
der Sekretär des Zelinograder 
Stadtparteikomitees P. I- Jerpilow 
der Leiter der Verwaltung „Zelin- 
energo" W. M. Lewin, der Dreher 
des Pumpenwerks J. N. Rogalew, der 
Direktor des Werks „Kasachsel- 
masch" A. M. Jegorow u. a.

Das Plenum konstatierte in der 
Einführung der neuen Wirtschaftsre­
form einige Erfolge. Gegenwärtig 
arbeiten im Gebiet nach den neuen 
Bedingungen der Planung und öko­
nomischen Stimulierung 74 Industrie­
betriebe. Auf sie kommen 87 Pro­
zent des ganzen Umfangs der Indu­
strieproduktion und etwa 85 Pro­
zent des Gewinns.

Besondere Aufmerksamkeit schenk­
te das Plenum der Analyse der Ur-1 
Sachen des Zurückbleibens einer' 
Reihe von Betrieben.

Das Plenum erörterte auch einge­
hend die Fragen der Hebung der 
Qualität der Produktion, der Ein­
führung und Vervollkommnung der 
innerwirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung, der sozialistischen Arbeitsdis­
ziplin.

Zur erörterten Frage wurde ein 
Beschluß gefaßt.

Das Plenum behandelte Organisa- 
tlonsfraqen. Im Zusammenhang mH 
dem Übergang auf eine andere Ar­
beit. befreite das Plenum den Se- 
kretä r des Gebietskomitees der 
KP Kasachstans und Mitglied des 
Büros Genossen A. I. Tschernyschow 
von seinen Pflichten. Zum- Sekretär 
dos Gebiefsparteikomifees und Mit­
glied des Büros wurde Genosse 
G. P. Kalatschow gewählt,

(Eigenbericht)

MH der Inbetriebnahme der „LEP- 
500" hat Kasachstan im technischen 
Zustand der Stromleitungen solche 
entwickelte westliche Länder über­
holt wie England und Schweden. 
Und dies wurde in einer Republik 
erzielt, wo das Fcttlämpchen noch 
vor einem Halbjohrhundert fast die 
einzige Lichtquelle des hiesigen 
Nomadonvolkes war.

Gegenwärtig wird in Kasachstan 
alle 25 Minuten soviel Elektroener­
gie erzeugt, wieviel hier alle Kraft­
werke vor der Revolution pro Jahr 
lieferten. Im vergangenen Jahr hat 
das Kasachstaner Meer der Elektri­
zität 27 Milliarden Kilowattstunden 
in sich aufgenommen.

Nach den Ausmaßen der Energie- 
erzeugunq" steht die Republik, wie 
es ihr gebührt, am rechten Flügel 
der Energiewirtschaft unseres Lan­
des. Das Tempo ihrer Entwicklung 
erregt Staunen. Es ist höher als die 
durchschnittliche in der Sowjetunion 
um 5 — 6 Prozent und übertrifft das

der Stoßwerktage
Im Wettbewerb für ein würdiges 

egehen des 100. Geburtstags W. I, 
anins haben die Bergleute der 
rube Nr. 35 von Jahresbeginn an 
ie Arbeitsproduktivität um 17 Pro- 
•nt gesteigert und ohne Inbefrieb- 
ahme von Z jsatzkapazitäten die 
urchschnittliche Tagesförderung von 
ohle um 1 500 Tonnen vergrößert, 
ies haben sie dank der Einführung 
er neuen Technik und der Ein- 
ürgerung der Arbeitsorganisation 
uf wissenschaftlicher Grundlage or- 
ielt. Dio Bergleute haben schon ei­
en Stand der Kombineleistung er­
sieht, der für 1970 geplant war. Die 
ochste Leistung ist auf dem Ab- 
chnitt von Iwan Srscherbina zu ver- 
eichnen. Hier werden im Monat über 
2 000 Tonnen Brennstoff geliefert,

AUSZEICHNUNG FÜR KOLLEKTIVE 
FERNMELDEWESENS

Auf der gemeinsamen Sitzung 
les Kollegiums des Ministeriums 
ür Post- und Fernmeldewesen der 
kasachischen SSR und des Präsi- 
liums des Republlkkomitecs der 
jewerkschaft der Arbeiter des 
Post- und Fernmeldewesens wur­
den die Ergebnisse des sozialisti­
schen Wettbewerbs der Betriebe 
und Anstalten des ' Ministeriums

startet worden.
An Bord des Sputniks befinden 

sich Apparate, die für die weitere 
Kosmosforsohung entsprechend dem 
früher bekanntgegebenen Programm 
bestimmt sind. Der Satellit besitzt 
folgende Bahndaten: anfängliche 
Umlaufszcit 90,1 Minuten, maxima­
le Erdferne 384 Kilometer, minimale 
Erdferne 203 Kilometer, Bahhnel- 
gung 65,4 Grad.

Die Apparatur des Sputniks ar­
beitet normal.

der USA. Allein in den letzten 6 
Jahren ist die Kapazität der Kasach­
staner Kraftwerke aufs 2,3fache ge­
stiegen. In derselben Zeitspanne 
entstanden 8 neue Kraftwerke und 
14 funktionierende wurden bodpu- 
fend erweitert. Heute ist die Ener­
giequelle in der Republik 7 Millio­
nen Kilowatt stark.

Das dichte Netz von Stromleitun­
gen, das die grenzenlosen Weiten 
Kasachstans überspannt, ist aus 
140 000 Kilometer Draht „geknüpft". 
Diese ständig anschwellenden Ener- 
gieadern ermöglichen es, die zen­
tralisierte Versorgung der Sowchose 
und Kolchose mit Strom vom staatli­
chen System rapid zu beschleunigen. 
Drei Viertel aller Kasachstaner Sow­
chose sind bereits an das elektrische 
Staatsr.etz anqeschlossen worden. 
133 von den 175 Rayonzentren gin­
gen zur zentralisierten Versorgung 
mit Strom über.

All diese Ziffern zeugen davon, 
daß der Voranschlag der Energeti­
ker — die durchgängige Elektrifizie­
rung der "ganzen Republik im Jahre 
1973 abzuschließen — auf realer 
Grundlage beruht. Doch dazu sind 
weitere Kapazitäten von 6 Millionen 

was das Soll um 2000 Tonnen über­
trifft.

URALSK

Die Nachfrage nach den Erzeug­
nissen des Uralskor Armafurwerks 
wächst an. Sie werden in 23 Ländern 
gekauft. Und -jnlärgst erhielten die 
Uralsker Bestellungen auf Dampflei- 
tungs- und chemisch standfeste Ar­
matur von drei weiteren Staaten — 
aus der Türkei, Syrien und von Cey­
lon.

DSHAMBUL

250 Tonnen — soviel Rohhäute 
wurden schon In den Tagen der Re­
publikschau der Einsparung in den 
Betrieben der Vereinigung „Dsham- 
bulkoshobuw" aingespart. Zur Durch­
führung der Schau wurden hier Kom­
missionen gebildet. Eine von ihnen

für das dritte Quarta! ausgewertet. 
Rote Wanderfahnen des Ministerrals 
der Kasachischen SSR und des Rc- 
publikgewerkschaftsrats wurden 
den Kollektiven der Zelinograder 
betriebstethnis.-hen Gebietsverwal­
tung für Post- und Fernmeldedienst 
und der Direktion für Radiover­
bindung, Rundfunk und Fernsehen

Kilowatt nötig. Und sie werden in 
nächster Zukunft vorhanden sein. 
Im kommenden Planjahrfünft will 
man das Wärmekraftwerk von Jermak 
s'hon auf die Entwurfskapazilät brin­
gen, d. h. 2,4 Millionen Kilowatt er­
zielen. Außerdem werden im Eki- 
bästuscr Kohlenbecken in späterer 
Zukunft vier mächtiejo Kraftwerke 
mit einer Gesamtleistung von 16 
Millionen Kilowatt in der Energie­
wirtschaft der Republik vorgespannt. 
1,2 Millionen Kilowatt wird das Was- 
serkraffwerkf „Schulbinskaja” am lr- 
tysch entwickeln. Eine bedeutende 
Erweiterung ihrer Kapazitäten wer­
den die Kraftwerke in Alma-Ata, 
Zelinograd, Kusfanai, Dshambul, Se- 
mipalatinsk und anderen Städten 
erfahren.

Die in elektrischem Licht strahlen­
de kasachische Steppe hat sich von 
Grund aus umgestaltet. Es ging die 
Prophezeiung in Erfüllung, die einst 
vor fast 50 Jahren in den berühmten 
GOELRO-P I a n niedergeschrieben 
war, daß der elektrische Strom die­
ses Land vom jahrhundertealten 
Schlaf des Ostens aufwecken wird.

(Eigenbericht) 

wird von dem Veteran der Produk­
tion F. Palzew geleitet. Sie führte 
eine gründliche Prüfung dos Roh- 
stolfverbrauchs durch. In der Rauh­
gerberei soll eiVi neues, vorteilhafte­
res Gerbeverfahren angewandt wer­
den. Im Chromwerk wurde ein Stun­
denplan eingeführt.

TALDY-KURGAN

Die Rationalisatoren der städti­
schen Molkerei bereifen Arbeitsge­
schenke zum Lenin-Jubiläum vor. 
Der Schlosser Anatoli Besler hat das 
Waschen de- 250-Grammgläschen 
mechanisiert. Er half auch, die exak­
te Arbeit des Automats zum Abfül­
len von Milch in Papierpakete in 
Gang zu bringe i. Insgesamt wurden 
in den Betrieben und Abteilungen 
des Milchkombinats seit Jahresbe­
ginn 22 Neuerungsvorschläge einge­
führt, was ermöglichte, über 30 000 
Rubel oinzusparen.

(KasTAG)

zugesprochen. Das Kollektiv des 
Alma-Atacr städtischen Fernsprech­
netzes wurde mit der Roten Fah­
ne des Ministeriums für Post- und 
Fernmeldewesen der UdSSR und 
des ZK der Gewerkschaft gewür­
digt. Die Mitarbeiter der Ostka- 
sachstancr Bau-Montageverwal­
tung und des Pawlodarer Telegra­
fen- uqd des Fernsprechamtes be­
kommen Fahnen des Ministeriums 
für Post- und Fernmeldewesen der 
Kasachischen SSR und des Repu­
blikkomitees der Gewerkschaft.

(KasTAG)

TOKIO. Tote Stille herrschte
* am Donnerstagmorgen über 

den Eisenbahnstationen der japani­
schen Metropole und anderer Städ­
te des Landes. Das ■ Personal der 
privaten Eisenbahnen und städti­
schen Transportbetriebe sind als 
erste aus Protest gegen die USA- 
Reise des japanischen Ministerprä­
sidenten sowie gegen die Pläne ei­
ner Verstärkung des japanisch-ame­
rikanischen militär-politischen Bünd­
nisses in den Massenstreik getre­
ten.

An den Protestaktionen, die am

Aufenthalt des türkischen
Präsidenten in Moskau

MOSKAU. (TASS). Dor Präsident 
der Türkischen Republik Cevdet Su- 
nay statleto am Mittwoch im Kreml 
dem Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. V. Podgornv. einen Besuch ab. 
Zwischen N. V. Podgorny und Cev­
det Sunay fand eine freundschaftli­
che Unterredung statt.

Der Präsident wurde vom Außen­
minister der Türkische- Republik 
Ishan Sabri, dem Botschafter der Tür­
kei in der UdSSR Fuat Bayramoglu 
und anderen Staatsmännern beglei­
tet. Sowjetischerseits wohnten dem 
Gespräch der Sekretär des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR M. P. Oeorgadse, der Außen­
minister der UdSSR A. A. Gromyko, 
der Botschafter oer UdSSR in ar 
Türkei W. F. Grubjakow und andere 
Persönlichkeiten bei.

MOSKAU. (TASS). Der Präsident 
der Türkischen Republik Cevdet Su­
nay stattete am Mittwoch im Kreml 
A. N. Kossygin, Vorsitzender des 
Minisferrats der UdSSR, einen Be­
such ab. Zwischen A. N. Kossygin 
und Cevdet Sunay fand eine Unter­
redung statt. Daran nahmen der 
Außenminister der UdSSR A. A. 
Gromyko, der Außenminister der 
Türkei Ishan Sabri und andere offi­
zielle Persönlichkeiten teil.

Gemeinsamkeit
MOSKAU. (TASS) Die völlige Ge­

meinsamkeit der Positionen der $0-, 
wjetunion und der Demokratischen 
Republik Sudan zu aktuellen interna­
tionalen Problemen ist in einem 
Kommunique über den Aufenthalt des 
Vorsitzenden des Revolutionsrates 
und Premierminister Sudans, Jaafar 
Mohammed Numeri, festgestellt wor­
den.

Zur Situation im Nahen Osten wird 
in dem Kommunique im Zusammen­
hang mit den unaufhörlichen Provo­
kationen Israels die Feststellung ge- ' 
troffen daß „Zur Verwirklichung der 
Resolution des UNO-Sicherheitsrates 
vom 22. November wirksame Maß­
nahmen ergriffen werden müssen. 
Beile Länder werden darauf hinwir­
ken, die legHimen Rechte und Inte­
ressen der arabischen Völker, dar­
unter des arab:schen Volkes -Palästi­
nas, zu gewährleisten".

Die Sowjetunion und Sudan 
„brachten ihre Solidarität mit dem 
heroischen Kampf des vietnamesi­
schen Volkes gegen die andauernde 
USA-Aggression zum Ausdruck". S;e 
sprachen die Überzeugung aus. daß 
„der Mut und Heroismus der viet­
namesischen Patrioten und die um­
faßende internationale Unterstützung 
ihres Kampfes die Isolierung der 
Aggressoren auf dem Schauplatz

Für Konsolidierung
des Kampfes
gegen die USA-Aggression

MOSKAU. (TASS); -Die Konso­
lidierung des Kampfes der südviet-' 
namesjschen Bevölkerung gegen 
die USA-Aggression und für die 
Rettung1 der Heimat ist das wichtig­
ste Prinzip 3er gesamten Politik 
der FNL Südvietnams und der Pro­
visorischen Revolutionären Regie­
rung der Republik Südvietnam. Das 
sagte Dr. Nguyen huu Tho, Vor­
sitzender des Präsidiums des ZK 
der FNL Südvietnams und Vorsit­
zender des Konsultativrates der 
Provisorischen Revolutionären Re­
gierung. einem Korrespondenten 
des Moskauer Rundfunkès • gegen­
über.

In den . befrMten Gebieten wird 
weiterhin der Boden unter den

Donnerstag auf Initiative des Ge- 
ncralrats der Gewerkschaften Ja- 
Eans veranstaltet werden, • werden 
erner japanische Lehrer. Beschäf­

tigte des Fornméldedicnstes.. Che­
miearbeiter. Taxi- und LKW-Fahrer 
sowie Arbeiter und Angestellte auf 
Okinawa teilnehmen. An Streiks. 
Kundgebungen ■ und Protestdemon­
strationen werden sich schätzungs­
weise in ganz Japan rftehr als 
4 000 000 Menschen beteiligen.

Daressalam. Eine Gruppe in 
Tansania lebender Amerika­

ner schickte an den USA-Präsiden­

MOSKAU. (TASS). Im Kreml ha­
ben am Donnerstag sowjetisch-türki­
sche Verhandlungen begonnen, an 
denen der Präsident der Türkischen 
Republik Cevdet Sunay und der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR N. V. 
Podgorny teilnehmen.

An den Verhandlungen beteiligen 
sich ferner von türkischer Seite aus 
die mit Sunay zu einem offiziellen 
Besuch eingefroffenen Staatsmänner 
und von sowjetischer Seite aus der 
Erste Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrates der UdSSR K. T. 
Masurow und andere Repräsentanten 
der Sowjetunion.

Bei den Verhandlungen, die in ei­
ner freundschaftlichen Atmosphäre 
verliefen, wurden der gegenwärti­
ge Stand und die Entwicklunqsper- 
spektiven der gutnachbarlichen Zu­
sammenarbeit zwischen der Sowjet­
union und der Türkei erörtert.

Auch ein nützlicher Meinungsaus­
tausch über einige aktuelle beide 
Seiten interessierende internationale 
Probleme hat stallgefunden.

Von sowjetischer Seite beteiligten 
sich der Erste Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Ministerrafes der 
UdSSR K. T. Masurow, Außenmini­
ster der UdSSR A. A. Gromyko, Au- 

das internationalen Geschehens ver­
tiefen und sie zwingen werden .den 
gegen das Volk Vietnams entfessel­
ten Krieg einzustellen".

In dem sowjetisch-sudanesischen 
Kommunique wurde „die wichtige 
Rolle der Organisation der Afrikani­
schen Einheit heim Zusammenschluß 
der afrikanischen Staaten, der Ver­
teidigung und Festigung ihrer Unab­
hängigkeit. der Hilfeleistung und 
Unterstützung für die nationalen Be­
freiungsbewegungen in Afrika" her­
vorgehoben Seide Seiten forderten, 
daß „die NATO-Länder den Beschluß 
der UNO über de Einstellung der 
militärischen, wirtschaftlichen und 
politischen Hilfe für Südafrika und 
Südrhodesien strikt erfüllen".

Die Sowjetunion und Sudan spra­
chen sich für die Unterstützung, von 
Maßnahmen zur Erreichung der «y- 
gemeinen und vollständigen Abrü­
stung aus. In dem Kommunique heißt 
es weHer, daß „die Entspannung in 
der Welt und die Festigung der in­
ternationalen Sicherheit zur Erarbei­
tung von Maßnahmen zur Schaffung 
von effektiven kollektiven Sicher­
heitssystemen in Europa, Asien und 
Afrika und in anderen Gebieten der 
Welt beitragen würden."

Die Einberufung einer gesamteuro­
päischen Konfe-enz zu Fragen der 
Sicherheit und Zusammenarbeit in

Bauern, darunter auch unter 'den 
Familien von Militärangehörigen 
der Marionettenarmee, verteilt, sag­
te Dr. Nguyen huu Tho ferner. 
Unablässig •entwickelt werden’ das 
Bildungs- und das Gesundheitswe­
sen.

Im «Ergebnis der richtigen Posi­
tion und der konkreten Maßnah­
men der Provisorischen Revolutio­
nären Regierung und der FNL-Süd- 
vietnams begreift die städtische Be­
völkerung. darunter die Personen, 
die in der Mariancttenarmee und 
in der Verwaltung dienen, immer 
deutlicher den gerechten Charakter 
des patriotischen Kampfes des 
südvietnamesischen Volkes und 
nehmen deswegen Immer umfassen­

ten Nixon und den Kampf ausschuß 
gegen die Kriegshandlungen in 
Vietnam ein Telegramm , in dem 
gegen den Vietnam-Krieg prote­
stiert und den gegenwärtigen An­
tikriegsaktionen in den USA Un­
terstützung zugesagt wurde.

„Wir Amerikaner, die wir über 
die amerikanische Intervention in 
Vietnam beleidigt sind, unterstüt­
zen die Antikriegsaktionen und for­
dern den unverzüglichen Abzug der 
USA-Truppen aus Vietnam", heißt 
es in dem Telegramm.

ßenhandelsminister N. S. Patoli- 
tschew, der Vorsitzende des Staat­
lichen Komitees für Außenwirtschafts­
beziehungen S. A. Skatschkow, der 
Stellvertretende Außenminister W. M. 
Winogradow und der Botschafter 
der UdSSR in der Türkei W. F. Gru­
bjakow.

Von türkischer Seile waren bei 
den Vemandlunqen Außenminister* 
Ishan Sabri, der Botschafter der Tür­
kei in der UdSSR Fuat Bayramoglu 
und andere offizielle Persönlichkei­
ten zugegen.

MOSKAU. (TASS). Das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und die Sowjefregierunq haben am 
Donnerstag im Empfangshaus zu 
Ehren des Präsidenten der Türki­
schen Republik Cevdet Sunay ein 
Frühstück gegeben. Von sowjetischer 
SeHe aus wohnten dem Frühstück 
A. N. Kossygin. K. T. Masurow, N. V. 
Podgorny, D. S. Poljanski, B. N. Po­
nomarjow und andere offizielle 
Persönlichkeiten bei.

An dem Essen nahmen zusammen 
mit dem Oberhaupt der Türkischen 
Republik und seiner Gattin die den 
Präsidenten begleitenden Persönlich­
keiten sowie der Botschafter der 
Türkei in Moskau Fuat Bayramoglu 
teil.

Europa wird „dar Entapannung auf 
dem europäischen Kontinent - und 
der Aufrechterhaltung das Weltfrie­
dens förderlich sein".

Die Beziehungen zwischen der 
Sowjetunion und Sudan entwickeln 
sich erfolgreich auf dem Gebiet der 
Politik, Wirtschaft, Kultur und des 
Handels. Die Sowjetunion wird den 
Ankauf sudanesischer Baumwolle er­
weitern. Die Baumwolle wird mit so­
wjetischen Maschinen. Ausrüstungen 
und anderen Waren bezahlt, die für 
Sudan von Inte-esse sind. In abseh­
barer Zeit wird eine sowjetische Re­
gierungsdelegation nach Khartum 
kommen, um ain neues langfristiges 
Handelsabkommen abzuschließen, daß 
die Weiterentwicklung der sowje­
tisch-sudanesischen Handelsverbin­
dungen vorsehen wird, heißt es in 
dem Kommuniqre.

Im Zusammenhang mit der Vor­
bereitung auf die Feierlichkeiten an­
läßlich des 100. Geburtstages Lenins 
erklärte die sudanesische SeHe, daß 
dieser bedeutsame Gedenktag ein 
Festtag der Werxtät gen der ganzen 
Welt ist.

L. I. Breshnew. N. V. Podgorny 
und A. N. Kossyg.n haben die Ein­
ladung angenommen, Sudan zu be­
suchen. Die Termine der Besuche 
sollen später abgestimmt werden.

der an der Tätigkeit der FNL Süd­
vietnams und 3er Provisorischen 
Revolutionären Regierung teil.

in,der Zeit .des Aufenthaltes auf 
sowjetischer Erde war ich noch 
mehr von dem Gefühl der Kampf- 
Solidarität erlülH die zwischen den1 
Völkern der Sowjetunion und Süd­
vietnams besteht, sagte der Dele- 
gationsschef. Dr. Nguven huu Tho. 
„Die Partei, die Regierung und 
das Volk des Sowjetlandes, die 
Menschen, die einen harten Kampf 
zum Schutz ihres heroischen Vater­
landes durchma mten. hegen das 
Gefühl tiefer Sympathie gegenüber 
dem südvietnamesischen Volk, das 
entschieden gegen dir. USA-Aggres­
sion kämpft'*, erklärte Nguyen huu 
Tho.

Der Gast gab der Überzeugung 
Ausdruck, daß der UdSSR-Besuch 
der von ihm geleiteten* Delegation 
einen würdigen Beitrag zur weiteren 
Festigung der vietnamesisch.sowje­
tischen Solidarität leisten und das 
Volk Süd Vietnams in seinem Kampf 
gegen die amerikanische Aggressi­
on noch mehr begeistern wird.
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Studiert die Werke Lenins!
Ein Mensch mit einem Buch Le­

nin»,.. Diosos gewöhnliche Bild un­
sere» Leben» ist fiel symbolisch. Wie 
olles Lebende an» Licht drängt, so 
streben auch Millionen Sowjetmon- 
schen zu den Fächern Lenins, dem 
ideologischen Quoll, aus dem sie 
Wissen, Antworten auf brennende 
Lebensfragen, Kraft und Begeisterung 
zu großen Taten schöpfen.

Wir sagen mit voller Begründung: 
Dio Lehre des Marxismus-Leninis­
mus Ist allmächtig, weil sie richtig 
ist. Das ist eine wahrhaft wissen­
schaftliche, revolutionäre Theorie. 
Der ganze Verlauf des revolutionä­
ren Kampfes und des sozialistischen 
Aufbaus hat ihre Rechtlichkeit und 
Lebensfähigkeit bestätigt. Als einen 
unschätzbaren Reichtum hüten unsere 
Partei und das Sowjetvolk ihre ideo­
logische Waffe, folgen sie unent­
wegt dem Leninismus, entwickeln 
und wenden sie ihn schöpferisch im 
Kampf und in der Arbeit an. ,

„Man muß sich mit Mar» bera­
ten", lieble W. I. Lenin zu sagon. 
Sein ganzes bewußtes Leben lang las 
und überlas er die unsterblichen 
Werke von M>m und Engels, fand 
in ihnen die wissenschaftliche For­
mulierung der Prinzipien des Kom­
munismus. die s’cbere Methode, das 
Herangehen an die Lösung neuer 
Aufgaben. In einem seiner Briefe er­
klärte Lenin mit aller Entschieden­
heit, daß er keinerlei Ausfälle ge­
gen Mar» und Engels vertragen 
kann. „Wir müssen bei ihnen lernen. 
Von diesem Soden dürfen wir nicht 
abgehen."

„Sich mit Lesin beraten" —diese 
Tradition unserer Partei ist zu ei­
nem unerläßlichen Bedürfnis der So­
wjetmenschen geworden. Das Inter-, 
esse der Werktätigen an einem ver­
tieften Studium tes Lebens und der 
Tätigkeit des njhrerj, seines ideolo­
gisch-theoretischen Erbes hat »ich 
im ?usammcnn»'ig mit der Vorbe­
reitung zum 1Q0. Geburtstag W, I. 
Lenins besonde'S verstärkt. Millio­
nen Arbeiter, dauern, Vertreter dor 
Wissenschaft und Kultur, Militärs lesen 
ständig Werke Lenins, lernen b» 
ihm das Können, die revolutionäre 
Theorie schöpferisch anzuwenden. ,

Pafür sind alle Bedingungen ge­
schaffen. Dio Werke Lenins wurden 
in de.n Jahren der Sowjetmacht bei 
uns über 10Q0Om.il in einer Ge­
samtauflage von mehr als 350 Millio­
nen Exemplaren in hundert Sprachen 
der Völker der UdSSR und des Aus­
lands herausgogeben. Es ersehenen 
Hunderte versciiedencr Ausgaben, 
die dem Lenin-Jubiläum gewidmet 
sind. Die zusätzl che Herausgabe 
der 55bänd:gen Gesamtausgabe 
der Werke W. I. Lenins 
wird vollendet. Herausgegoben wur­
den Ausgewählte Werke Lenins in 
drei Bänden. Ein gutes Geschenk 
wird die Bibliothek aus zehn Wer- 
kap Lenins sein-

Das Studium der Leninschen Wer­
ke—das ist eine vortrefflich» Schule

der Erziehung ideologischer Über­
zeugtheit, der Festigung des Glau­
bens an die Rechtlichkeit unserer 
Sache. Es bereichert die geistige 
Welt des Menschen, hilft wissen­
schaftliches Denken auszuarbeiton, 
sich im Ozean der Ereignisse besser 
zu orientieren, 'onrt, sie vom Stand­
punkt dos Msrxismus-Leninismus zu 
erlassen, aktiv, prinxipioll zu han­
deln. Während sie sich auf das Ju­
biläum vorbcroit.’n, verstärken die 
Parteiorganisationen die Arbeit zum 
Studium und zu- Propagsnda der 
marxistisch-leninistischen Ideen, zur 
politischen Bildung der Kommuni­
sten, aller Werktätigen. Im Sydorn 
dor Parteischulung, das heute über 
15 Millionen Menschen erfaßt, wird 
die Hauptaufmerksamkeit auf das 
Studium des L® unsehen Erbes in en­
ger Verbindung mit aktuellen Pro­
blemen dos Aufbau» des Kommunis­
mus, der Entw'cklung des weltwei­
ten Systems des Sozialismus, des in­
ternationalen revolutionären Pro­
zesses, auf die tiefe Meisterung der 
Beschlüsse und Dokumente dor 
KPdSU und der internationalen kom­
munistischen Bewegung konzentriert.

Die Leninsche Universität der Mil­
lionen hat ihre Arbeit erfolgreich be­
gonnen. Man muß alles tun, damit 
das ideologisch-theoretische Niveau 
der Beschäftigungen, ihre Wirksam­
keit. ihr politischer und emotioneller 
Einfluß auf den Verstand und die 
Herzen der Menschen im Jubiläums- 
jahr besonders hoch ist. Hier hängt 
nicht wenig von den Propagandi­

sten ab. Die Parteikomitoes schen­
ken der theoretischen und methodi­
schen Wappnung dpr propagandi­
stischen Kader selbstverständlich 
große Aufmerksamkeit.

Hauptsache ist die Menschen zu 
lehren, sich selbständig in Fragen 
der Theorie jurechtiulinden,' sie 
im Leben schöpferisch onjuwenden. 
Dor Schlüssel zur tiefgreifenden Mei­
sterung der revolutionären Lohro 
liegt in der selbständigen Arbeit ei­
nes joden an den Werken dor Klas­
siker des Marxismus-Leninismus, dor 
Parteidokumente. Es ist notwendig, 
mit allen Kräften jenen zu helfen, 
die das Loben -und die Tätigkeit, die 
großen Werke W. I. Lenins stud e- 
ren. Da gibt as viele Formen und 
Methoden; Lektionen und Konferen­
zen, Lenin-Lesungen, Volksschule^, 
Leninsche Stunden. Sie helfen den 
Werktätigen, sich eingehend mit den 
Werken der Klassiker des Marxis­
mus-Leninismus hekar. I zu machen. 
In einer Reihe von Städte»: der Aser­
baidshanischen SSR verlaufen erfolg­
reich Tage des Leninschen Buches.

Unsere Zeitungen, Zeitschriften, 
Rundfunk und Fernsehen sind beru­
fen, die unzertrennliche Verbindung 
der Leninschen Lehre mit der Poli­
tik und der täglichen Tätigkeit dar 
Partei und dor Spwjetregiorung tie­
fer aufzudecken, den Menschen zu 
helfen, vqm Staidpunkf des Leninis.

mus aus die heutigen Probleme dbr 
gesellschaftlichen Entwicklung, des 
ideologischen Kampfes zu erfassen.

In letzter Zeit hat sich das Stre­
ben dor Jugend zum Leninschen 
i d o o I o g I s c h-fhooretischen Reich­
tum merklich verstärkt. Unter dor Ju­
gend ist die Popularität dor Z rkol 
für das Studium der Biographie dos 
Führers, der Seminare zu aktuellen 
Problemen dos Leninismus gewach­
sen, Dutzende Millionen Jungen und 
Mädchen haben persönliche Pläno 
der Meisterung oer Werke Lenins 
erarbeitet. Die unlängst im Autowerk 
in Gorki durchgoführle soziologische 
Untersuchung zeigte, daß 68 Prozent 
der jungen Arbeiter, welch» die 
Bibliothek nutzen, regelmäßig Wer­
ke von W. I. Lenin lesen. In der 
Zeniralbibliothak von Magn-togorsk 
sind Lenin-Bücher in neun von je 
zehn Formularen der Jugendlichen 
eingetragen. Eine aktive Schule der 
Erkenntnis des icvolutionären thoo- ] 
refischen Erbes, dor Rechenschafts­
legung jedes Komsomolzen über die 
Erfüllung des Vermächtnisses dos 
Führers, sind die Lenin-Attesfe ge­
worden, die vom Komsomol organi­
siert werden.

Auch künftighin muß man den 
Wunsch der Jungen und Mädchon, 
die Leninschen Ideon, politische Li­
teratur zu studieren, größtmöglich 
unterstützen und vollständiger be­
friedigen.

„Unsere' ganse Jugend", heißt es 
im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über den 50. lahrestrag des LKJV 
und die Aufgaben der kommgnist - 
sehen Erziehung der Jugend", „muß 
die Lehre Lenin» kennen, muß es 
verstehen, auf Leninsche Art zu le­
ben und zu kâmofen."

Bei Lenin te'ion — das bedeutet, 
seine Ideen md Prinzipien tief­
schürfender zu meistem, sie zu sei­
ner Überzeugung zu machen, sie im 
alltäglichen Leben anzuwenden, das 
Studium der Theorie mit der Arbeit 
und dem Kampf für den Triumph 
des Kommunismus vereinigen zu 
können.

Di» internakionale Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterpartei­
en hat sich an ille Kommunisten, an 
allo Kämpfer für die sozialistische 
Umgestaltung der Gesellschaft, allo 
Anhänger des Fortschritts und des 
Friedens mit dem flammenden Auf­
ruf gewandt:

„Studiert de Werke Leninsl In 
Ihnen findet ihr eine unerschöpfli­
che Quelle dar Begeisterung für don 
Kampf gegen Reaktion und Unter­
drückung, für Sozialismus und Frie­
den. Dio Bekanntschaft mit ihnen 
wird der jungan Generation helfen, 
dié revolutionä-en Perspektiven un­
serer Epoche 'darar zu erschauen- । 
Es lebe der Leninismus!“

Leitartikel dor „Pzawda" vom 11.
November 1969

Menschen des Sovojetdorfes

Die Lederjacke
Ins Kabinett des Direktors kam 

eilig ein Mensch herein und sagte;
„Wassili Andrejewitsch, die Lo- 

bensmiftelwaqen sind zu den Schaf­
hirten nicht duT'-hgokommen. Am 
Paß hatte es einen Einsturz gege­
ben. Die Fahrer sind zurückgekehrt.“

Zwei—drei Minuten später trafen 
die Fahrer mit mehrtägigen Bart­
stoppeln ins Zimmer. Sie nahmen 
schuldbewußt ihre Mützen mit 
Ohrenklappen ab und setzten sich 
auf die Stühle an der Tür.

„Es ist nicht durchzukommen, Was­
sili AndrejewitS'-h, wir haben's schon 
vorsucht." „Feiglingol" schimpfte der 
Direktor. „Man muß dringende Maß­
nahmen treffen."

Drei neue Schalföre mit dem 
anerkannten Aß der Sowchosiahrer 
Viktor Kirejew an der Spitze rüste­
ten für den Weg. Es fehlte noch ein 
Partner.

„Vielleicht schicken wir lenen Ge­
nossen dort", der Direktor wie» 
auf den in der Ecke sitzenden Bur- 
s'hen, blond, mit hervorstohonden 
Backenknochen, in einer schwarzen 
Lederjacke mit blanken Reißver­
schlüssen. „Andreas Tiart. kam zu 
uns zum Praktikum aus der Zelino- 
grader Landwirtschaftlichen Hoch­
schule."

„Was? Diesen Gecken?" riof Vik­
tor. höchst empört. „Geübte Schoffö­
re haben da klein beigegeben, und 
Sie schlagen diesen Studenten! vorl"

„Ich bin der Meinung, daß man 
sich auf diesen Genossen verlassen 
kann. Vor dem Studium hat Andreas 
als Fahrer gearbeitet.”

Don ganzen Weg bis zum Paß 
schwieg Kirejew. Der von der Kabi­
nenwärme etwas duselig gewordene 
Andreas schlummerte. .Das ist aber 
ein mundfauler Student, raucht auch 
nicht", dachte Viktor. Als er aber 
den Gang zweimal umschaltoto, ohne 
die Kupplung herauszunehmen, 
schaute der Nachbar ihn so aus­
drucksvoll an. daß Viktor fühlte, wie 
sein ganzes Gesicht rot anlief.

.Teufel noch mal, der kennt sich 
in unserem Fach aus', dachte Viktor, 
versuchte es aber nicht mehr, die 
Gänge ruckartig zu schalten.

Am Paß kam man morgens an. Ein 
Teil des Weges war zerstört. Der 
Wagen konnte unter einem großen 
Risiko durchkommen, doch das Glatt­
eis hinderte. Während die Schotte­
re den Weg prüften und maßen, be­
gann es zu stöbern. Es konnte ein 
Schneesturm beginnen. Auf beson­
ders gefährliche Stellen streut» man 
Sand, don man vorsorglich von zu 
Hause mitgenommen hatte.

„Du. Student, schau auf die hinte­
ren Radsätze", sagte Viktor zu An­
dreas. „wenn’s nötig sein wird, streu 
Sand unter, spare ihn aber, denn das 
ist der letzte Eimer.”

Kirejew führte den ersten Last­
wagen. Die herunterbröckelnde Er­
de raschelte,,die tiefe Schlucht links 
flößte Angst ein.

Meter um Meter bewegte sich der 
Lastwagen fort, sich eng an die 
steile Felswand schmiegend. Ge- 
schalttl Ein Wagen Ist bereits außer 
Gefahr gebracht. Jetzt ist der zweite 
an der Reihe. Kirejew faßte Mut und 
zwinkerte sogar Andreas zu; Schau, 
was ich alles kannl Da glitt ober der 
Wagen bedrohlich zur Seite. Tiarf 
schüttete Sand unter die Räder; es 
waren noch einige Motor des ge­
fahrvollen Weges zu überwinden.

Könnte es doch schneller gehenl 
Der Fahrer setzte aber die Ge­
schwindigkeit ausgerechnet herab. 
Da wird man nicht einmal aufschrei­
en können! Schon blieb ein Rad 
über der Schlucht hängen. Der Wa­
gon geriet ins Schleudern. Viktor 
spürte das, do<h anhallen durfte man 
jetzt auch nicht. Gleich passiert dos 
Unwiederbringlich»! Viktor hielt das 
Lenkrad mit schmerzenden Händen 
umklammert, und plötzlich rollte der 
Wagen leicht voran. .Passiertl' — 
dachte Kirejew freudig. Die Schof­
före umarmten ihn. Gleich darauf 
fuhr man von der gefährlichen Stel­
le weg. Andreas setzte sich in die 
Kabine ohne Lederjacke. Und jetzt 
begriff Viktor alles. Er hielt den 
Wagen an,'um aus dem Kasten einen 
Pelz für Andreas zu holen, und sah. 
dort die in Fetzen zerrissene Leder­
jacke.

„So bist du also!“ sagte Viktor 
verwundert und freudig zugleich. 
„Verzeih mir die Worte, die ich dz- 
mals beim Direktor in der Hitze fal­
len ließ. Vielleicht willst du den 
Wagen etwas lenken? Mir zittern die 
Hände."

...Der Praktikant zeigte sich von 
den ersten Tagen an als einer, der 
d e Landmaschinen gut kennt, er 
konnte den Fehler bei jedem Motor 
schnell feststellen, die Mängel 
schnell beseitigen. Der Direktor des 
Sowchos „Leningradski" im Gebiet 
Koktschetaw war mit dem neuen 
Mechaniker-Kontrolleur zufrieden, 
und al» die Zeit kam, da Andreas in 
seine Hochschule zurückkehren soll­
te, schlug er ihm vor, nach der 
Verteidigung des Diplom» im Sow­
chos zu bleiben, „Ich werde dich 
sofort zum Mechaniker dor zweiten 
Abteilung ernennen", sagte Schepi-

fow, „meine Mechani­
satoren dort sind lauter 
Rotzkerle, sie richten 
die Te'hnik zugrunde. 
Du siehst ja selbst — 
unsere Wirtschaft ist 
jung, es fehlt an ge­
schulten Kadern. Du 
würdest viel Arbeit 
haben, aber ich bin mir 
sicher: du würdest da 
Ordnung schaffen.“ 
Andreas schwieg. Es 
fiel ihm schwer, auf 
solch einen Vorschlag 
sofort Antwort zu ge­
ben. In der Zeit des 
Praktikums hatte ,er 
sich an die hiesigen 
Menschen gewöhnt, die 
Wirtschaft hatte An­
dreas gefallen. Doch 
der Bursche hatte noch 
einen Traum, von dem 
auch der Direktor wuß­
te: Andreas träumte 
von der Aspirantur. In der Hoch­
schule, auf dem Lehrstuhl für Repa­
raturen, war diese Frage schon ab- 
gesprochen.

Tiart gehörte zu den perspekfiv- 
sfen Studenten und zeigt 
schon vom ersten Studienjahr an 
Neigung zur Forschungsarbeit. Für 
seine Arbeiten 'm dor wissenschaftli­
chen Gesellscnaft der Studenten wa­
ren die Tiefe der Forschungen und 
d e Spannweite der Erfassung das 
Themas charakteristisch, sie wurden 
mehrmals unter den Bestarberton das 
Jahres ausgezeichnet. Das Studium 
fiel dem Burschen leicht, und die 
Landmaschinen kannte er gründlich. 
Tiart kam in die Hochschule schon 
mit einem soliden Dienstalter als Me­
chanisator. Er hatte als Kombinefüh­
rer im Sowchos „Urumkaiski" und 
eine Zeitlang als Traktorist gearbei­
tet. Außerdem war Andreas ein erst­
klassiger Schofför.

In der Hochschule erwiesen die 
Kommunisten Tiart großes Vertrauen, 
indem sie ihn in die Reihen der Le­
ninschen Partei aufnahmen.

Der Kolchos h&tte einen solchen 
Menschen nötig.

„Wir haben uns beraten, Andreas, 
und haben beschlossen, dich als ei­
nen Sowchosstipendiaten zu unter­
halten. Wegen der Aspirantur soHst 
du dich aber nicht aufregen. Wirst 
sie im Fernstudium absolvieren."

„Einverstanden, Wassili Andreje­
witsch."

„Wünschen dir Hals- und Bein­
bruch bei der Verteidigung. Kiren 
jew bringt dich zur Bahnstation.“

„Kehre schnell zurück, Andrju- _ 
schal" sagte Viktor beim Abschied^* . 
und reichte ihm ein großes Paket.- / . 
„Hier ist was für dich."

Im Wagenabteil öffnete Andrews 
das Paket. Darin war eine nagelneuer 
Lederjacke.

* • *

Nach drei Jahren kam ich rat 
Tiart wieder zusammen. Ich fragte 
ihn sofort nach seiner Arbeitsstelle, 

' nach seinen Erfolgen.
„Ich arbeite in demselben, uv-, j 

meinem Sowchos .Leningradski'- als ; 
Chefingenieur", sagte Andreas fä­
chelnd. „Lerne gegenwärtig in -e*. ,i 
nem Kursus für lertende-Kader.“

„Wirst also bald SowchoscEä- 
eektor?"

„Das ist nicht unbedingt nötig. 
Unsere Wirtschaftest groß, und es-; 
ist nicht leicht, sie zu leiten. Da-ssod 
Spezialkenntmsse erforderlich."

Seine Bescheidenheit ließ ihrt-ver- 
schweigen, daß er mit einer hohen 
Auszeichnung der Heimat — dem 
Orden „Ehrenzeichen“ — gewürdigt, 
zum Deputierten des Dorfsowjets 
und zum stellvertretenden Sekretär 
des Parteikomitees gewählt wurde, 
daß er bald seine Kandidatencfisser- 
tatian verteidigen wird.

W. BORGER, , i 
Sonderkorrespondent r

der-„Freundschaft" i
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MOSKAU. Im Ausstellungsszel der 
Internationalen FoloaussiellunB, ge­
widmet dem 100. Geburtstag W. L 
Lenin».

Foto: W. Mussaeljana (TASS)

Das Schicksal, selbst geschmiedet

ALLE DREI — der Vater und 
beide Söhne — arbeiteten bei 

einem Kaufmann. Er hatte ihnen die 
einzige Mühle im ganzen Kreis an- 
vertrayt. Konrad Spady, der Vafor, 
war Müller, die Söhne waren Moto- 
ranwarle.

„Weißt du denn, Wilhelm, warum 
du in Amerika zur Welt kamt*?" be­
gann der Vater weitaushglond das 
Gespräch mit d®m jüngsten Sohn, 
als der während des ersten Welt­
kriegs zum Soldatendierst oinberu­
fen wurde.

„Solange ich lebe, alle Jahre mei­
nes bewußten Lebens habe ich da'- 
auf verwendet, Herr eines Flecken 
Landes zu worden. Ich schonte kei­
ne Kräfte weder in meiner Jugend 
noch späler, doch meinen Traum 
konnte ich nicht verwirklichen. Auch 
Amerika hat mir nicht geholten. Ich 
war, wie viele andere zu jener Zeit, 
nach Amerika ausgewandert mit 
der Hoffnung, dort meinen Traum 
verwirklichen zu können. Aber auch 
dort konnte mein Traum dem Schick­
sal nicht widerstehen. Als du zur 
Welt gekommen warst, sind wir 
nach Rußland »urückgekehrt. Deinem 
Alter nach könntest du jetzt schon 
«in selbständiger Bauer sein, mußt 
aber in den Krieg. Siehe dort zu, 
daß du am- Leben bleibst und wie du 
dieses Leben dann besser einrich­
ten kennst, denn ich habe schon al­
tes getan, wes 10 meinen Kräften 
stand."

der Vorwahlkampagne zur Staats­
duma, und in dieser Liste Nr. 5 
Standen di» Kandidaten der Partei 
der ßoiscttewiki-

Das regle Wilhelm Spady auf. 
Man agitierte ihn ja zu offener Wi­
dersetzlichkeit gegenüber den Of­
fizieren. Dennoch folgte or dor Agi­
tation,

Im Herbst 1917 fuhr 
ralow. Niemand wurdo 
moe entlassen. Man 
mächtig n»ch Hause.

Im September 19iß 
heim Spady in die Rot® 
und-Baucrn-Armoe oinberufon. 
Bestand des 2. Regiments de 
ratower Infanterie-Schützendivision 
rückten sie von Saratow nach Wos­
nessensk ygr. Kämpfe um Sysran, 
Samara, dann Z-arizyn. Jelzt war al­
tes viel verständlicher. Man konnte 
sich nur mit der Walte in der Hond 
endgültig von seinen Unterdrückern 
befreien.

Den Winter 1918—1919 verbrachte 
er in den Schützengräben. Dio Wei­
ßen bedrohten mehrmals die Stadt 
Zarizyn... Die Divisioh von Shloba 
hatte viele Gefechte zu bestehen- 
Erst im Frühjahr gelang os, die 
Krassnow-Truppen aus der Salsker- 
Steppe zu verdrängen. Das war 
gleichzeitig Front und Schute des 
Lebens. Die Rotarmisten wurden in 
een Schützengräben und auf d»n 
Märschen politisch aufgeklärt. Olt 
wurden gestrige Arbeiter und Bau­
ern direkt von der Front auf Kurse 
geschickt. Dio Armeozoitungsn wa­
ren voll mit Inseraten über die 
Eröffnung verschiedene» Kurse,

ringt und kaum zu sehen, dem Aus­
gang zu- Dieser Abend hat »ich 
Spady fürs ganze Leben in» Ge­
dächtnis eingeprägt,

Weißpolen, 1 
und Einnah-

aus dor Ar- 
fuhr cigon-

wurde Wil- 
a Arbeiior- 

lm

P) IE SOLDATEN dor Kaukasus- 
17 (rent hatten einen weiten

Weg. Sie brauchten Monate, um 
von dor Wolga bis nach Tiflis vor- 
zurürken. Wilhelm, der mit der 
Technik vertraut war, wurdo als 
Fahrer in die Truppan dos Straßen- 
sichordienstes oingereihl.

Im Horbs! 1917 hall» man sein® 
Einheit aus d«r vordersten Fronllinie 
abberulon und nach Sarkamyich ge­
schickt. Die ^rmeo war völlig »errit- 
tet.

Dio Bolschewik, agitierten schon 
ganz offen unter den Soldaten, rie­
fen auf für die Kandidatenliste Nr. 5 
zu stimmen. Da» war die Periode

EINEM SOLCHEN Inserat fol­
gend, fuhr Wilhelm' Spady 
zum Sfjdium in einer Panzorschulo. 

Das wer eine schroffe Wendung in 
seinem Bewußtsein. Ein Mensch, der 
vom Böden träumte, der während 
des ganzen e.rsfen Weltkrieges sich 
mit der Frage herumfrug; .„Wozu 
dor Krieg?”, dieser Mensch erklär­
te sich jetzt bereif, lange Jahre in 
der Arme» zu dienen. Zu dienen, 
um, v»on(i os nötig sein wird, zu 
kämpfen, dte neugeborene Repu­
blik zu verteidigen. Wilhelm ,5p«dy 
gibt seinen ersten Traum ‘ 
zu sich an don Boden 
wenn die Sowjetmacht 
Überall das gleich», gerecht» Le­
ben garantiert.

Im Juli 1919 lud Wilhelms Freund, 
auch »in Kursant, Juri Djalschonko, 
diesen zu einem Konzert Schalja­
pins im Bolschoi Theater ein, Das 
war ein Ereignis. Als die Zuschauer 
sich anschickten, den Konzorlsaal 
zu verlassen, rief plötzlich jemand 
in den ersten Reihqn: „ßs l»b« Ge­
nosse Lenlnl”

Wilhelm Spady sah damals den 
Menschen, der Rußland zur Revolu­
tion erhoben hatte, zum ersten Mal. 
Aus der dritten Reihe do; Parketts 
ging Lenin, von Menschen eng um-

auf. Wo- 
klammorn, 
alten und

a'm 3. SEPTEMBER 1919 wurde 
Wilhelm spady als Delegier­

ter von den Kursanten der Panzor- 
schute zur Konferenz parteiloser 
Arbe.iter und Rotarmisten der Ray­
ens Moskaus —. Basmanny. Sokol­
niki, Aloxejewskojo. Lelortowo — 
geschickt. Die Konferenz fand (m 
Konferenzsaal des ersten Kadetten­
korps statt. Wilhelm Spady erfuhr 
aus dem Gespräch mit den Dele­
gierten, daß W. >. Lenin zur Konfe­
renz kommen wird.

Wladimir lljilsch kam mit dem 
Wagen und ging sofort in den Kon­
ferenzsaal. Wilhelm Spady und sei­
ne Mitkursanten begrüßten Wladimir 
lljilsch nach militärischer Art direkt 
auf den Treppenstufen. Lenin ant­
wortete ihnen.

Die Delegierten empfingen II- 
jitsch begeistert. Lenin wechselte 
halblaut einige Worte mit dem Vor­
sitzenden der Konferenz und be­
gann seine Rede über die politi­
sche Lage. Zusammen mit den ande­
ren Delegierten zollte Wilhelm den 
Worten Beifall: „Genossen, hoi uns 
sind dio werktätigen Massen die 
Grundlage, das Fundament der So­
wjetrepublik." Na'h Lenins Auftreten 
begleiteten ihn alte Delegierten 
hinaus. Erst nach einigen Minuten 
konnte öle Konferenz fortgesetzt 
werden.
■ Auf dieser Konferenz war Spadv 
parteiloser Delegierter. In die Par­
tei ist er kurz danach oingoirefon. 
Er wurde, wie damals alle, ohne 
Kandidaionfrist aufgenommen.

Aus der Panzerschute wurde Wil­
helm Spady in den Serpuchower 
Korps der Südlront geschickt, wo or 
einen Maschinengewehrzug für die 
Bewachung des Stabs formieren soll­
te. Im März begann »ine große 
Truppenbewegung der Südfront. 
Kursk, dann Charkow. Wilhelm Spa­
dy gab oino.n Rapport ab. in dem 
er bat. Ihn an die Front zu schjk- 
ken, und or wird nech Kremontschuq 
beordert. Port hört or direkt »m 
Bahnhof dio Rede Michail Iwano­
witsch Kalinins über dio Aufgaben 
dor Verteidigung dos Landes, über 
dio Lago im Lande. M. I. Kalinin 
kam mit einem Aqitalionszuq dort­
hin. Hier bekommt Spady dio Auf­
gabe. in öd»»»» aus b»‘ den Oeni- 
kinxLeuten erbeuteten Trophäen ei­
nen Panjorzug zu formieren.

tigf» Hinterland der
Aussetzen eines Trupps .... . ...... _
m» der Stadt Praskuraw- Auf dem 
Panzerzug Nr. 118 kommt Wilhelm 
Spady nach Brjansk, wo der Panzer­
zug nach den Kämpfen um Prasku­
raw repariert w«d- Hier bekommt 
er die Aufgabe, nach Samara zu 
fahren und von dort auf dem Pan- 
zorzug Nr. 26 die Bewachung dar 
Eisenbahn auf der Strecke Astrachan 
— Pokrowsk — Uralsk zu überneh­
men.

DANN SCHICKTE man -Wilhelm 
Spady auf einjährige Kurse 

für die Ausbildung von.Kommandeu­
ren der Roten Armee.

1925 wird er nach Wiiebsk in die 
27, Omsker Rotbannei-Division ab­
kommandiert. Drei Jahre Dienst in

gen Kommandeur eine gute Schute, 
Divisionskommandeur war Wostre­
zow, das Korps wurde von Kuija- 
kow befehligt. Diese Kommandeure 
hatten unter den berühmten Heer­
führern Tschapajew, Fabrizius und 
Blücher gedient.

Im Jahre 1928 wurde Wilhelm 
Spady nach Moskau abberufen. Dort 
setzte er seinen Dienst in der 

. Hauptartillerioverwaltung des Volks­
kommissariats für Verteidigung fort. 
Vier Jahre später schickte man ihn 
nach Leningrad zum Studium in der 
Artrllerioakadomte.

Seinen letzten Mililßrposten be­
kam Wilhelm in der Akademie—Leh­
rer für Schießübungen in der Schute 
für Ausbildung von Kommandeuren 
der Fliegerabwehrartillerie in der 
Stadt Eupatoria. Auf diesem Posten 
arbeitete er im Range eines Ober­
sten der Artillerie, als der Große 
Vaterländische Krieg begann- Sein» 
letzte militärische Aufgabe war; 
die Schute evakuieren. Spady hat 
sie erfüllt. Dann wurde »r aus der 
Armee entlassen und zum Arbeits­
einsatz im Hinterland mobilisiert.

Nach dem Kriege arbeitete Wil­
helm Spady als Leiter der Versor- 
cungsabteilqng im Aktjubinsker 
W»rk für Eisenlegierungen.

Jetzt ist Oberst der Reserve Spa­
dy 74 Jahre alt. Aber or arbeitet 
immer noch al» Ökonom. Von Ru-

VON DIESEM Zeitpunkt an Ist 
er Kommandeur von P«nz«r- 

züqen. Erst dos Pan|»rzu<n Nr. 104. 
dann Po.nzerzügt, Nr. 118, 36 und '3. 
Einmal bewacht »r die Eiiehbahn- 
brücke an der Station Wassilifcawo 
bei Odessa, dj: andere Mal kämplt 
or um Shmerink» bei Kiew. Dann ein 
kühner nächtlicher Vorstoß in da»

Alter noch nrhts höroq.'ln demsel­
ben Work arbeitet auch Spadys 
Tochter Irina.

Zum 50. Jahrestag des großen Ok­
tober wurde der Vgteian der 
Partei, der Reyoluiipn und der So- 
wjotarmea für s»mo aktive Teilnah­
me an dor Erftchlunq der Sow|9'- 
machl teil dem Orden des Roten 
Sl«rns bedacht. Im Aullraga d»s 
Farteikemiteos dos Werks führt or 
eine groß» qasollschalUicho Arbeit 
unter d»r Jugend.

Joh, SARTISQN.
Sondwkorrwpcndonf 

d«r „Freundschaft” 
Aktjublnsk
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Ein Leben, dem Wald gewidmet
Für den Menschen ist es ein 

Glück, wenn er von den ersten Ta­
gen seiner bewußten Tätigkeit an 
seine Berufung im Loben gefunden 
hat. Er wird dann keine leichten 
Woge suchen, keinen anderen Beruf 
haben wollen, sondern sich ganz 
der geliebten Arbeit widmen. Er­
fahrung sammelnd und die Kenntnisse 
erweiternd, wird er auch andere be­
geistern, Er wird sie »nspornen. ih­
ren Beruf vollkommen zu mei­
stem, so wie es die gegenwärtige 
Stufe der Entwicklung von Wissen­
schaft und Produktion verlangen. 
?u diesen Unermüdlichen darf man 
mit Recht auch den Direktor des K«. 
sachischen Wissenschaftlichen For­
schungsinstituts für Forstwirtschaft 
Sergej Uspenski zählen.

In den Wäldern von Borowoj», 
Gebiet Koktscholaw, hatte er noch 
vor vierzig Jahren als Studanf des 
örtlichen Forsttocnnikums begonnen, 
dio kompliz'erton Gesetze dor Na­
tur w erforschen, Ein langer Weg 
vom Gehilfen eines Försters bis zum. 
Leiter des großen Wissenschaftlichen 
Forschungsinstituts für Forstwirt­
schaft, des einzigen in Kasachstan.

Zum großen Gelehrten geworden, 
ist Sergej Nikolajewitsch auch haute 
seinem Juqendlraum irau qabliobon, 
stet; ein Fround und Beschützer der 
holmatlichon Natur zy sein,

Donk der Energie und dem Bemü­
hen S. N. Uspovk'S wurde in ajlcn 
charakteristischen Natur- und Klima­
zonen der Republik, angafarg?n von

den wolkenhohen Gipfeln des Alatau 
bis zu den endlosen Stoppen im 
Süden der Gebiete Kustanai und 
Aktjubinsk, ein Notz von Forstver- 
suchsstationen gegründet. Nicht auf

winzigen Versuchsfeldern, sondern 
unmittelbar in den Forstwirtschaf­
ten und Sowchosen oxperimantiaron 
di» Wissonschafilor. Hier linden di» 
Ergebnisse de> wissenschaftlichen 
FortehtinSOn oraklischn Anwendung 
in d«r Produktion.

S. N. Uspenski ist Autor von 
mehr als 40 wissenschaftlichen 
Arbeiten, dte dar Bekämpfung dor 
Waldbrändo, der Organisation und

Durchführung vrissenschaftlictrot For­
schungen über Probleme der Ein­
wirkung .der Waldschutzstreifen auf 
die Ertragfähigkeit landwirtschaftli­
cher Kulturen, ihrer Bedeutung für 
den Schutz gegen Wind- und Was- 
sorerosion des Bodens gewidmet 
sind. Seit Bestehen dos Instituts 
wurden mehr als 70 wissenschaftlich 
begründete Empfehlungen für dte 
Produktion von dem Kollektiv der 
Wissenschaftler unter Leitung von 
S. N. Uspenski ausgearboitat. 26 
Mitarbeiter des Instituts haben den 
wissenschaftlichen Grad eines Kan­
didaten d®r Wissenschaften erwor­
ben.

S. N. Uspenski ist bestrebt, die Eh 
gehnisse dor Forschungen sofort 
für die Produktion bereitzustellon. 
Jedes Jahr werden im Institut wis­
senschaftliche Konferenzen veran­
staltet, an denen führende Forst- 
wissenschaftler dos Landes toilneh- 
m»n. Man organisiert hier auch Lehr­
gänge für Fortbildung d»r Mitarbei­
ter da» WaldwrtschsJtan und Sow­
chose.

In diesen Tagen troffen im W'S- 
sonschaftlichan Forschungsinstitut für 
Forstwirtschaft in SIschuHchlnsk 
zahlreich» Gratulationen aus Anlaß 
des 60. Geburtstag; S. N. Uspenskis, 
dep er «m 14, Ngvjmbor begabt, u.id 
dos 40. Jub'läum« soinpr w:;: j’.-chzft- 
llchen, praktischen und gesellschaft­
lichen Tätigkeit oi.i.

A, SCHMIDT
Gebiet Koktjchotaw

14. November 1969

10Q0Om.il


FvciKictmsciII

Ehrenpflichten
Als Arbeiterin erwarb sie sich 

durch ihre Arbeitslust. Hilfsbereit­
schaft und Menschenliebe einen gu­
ten Ruf im Kollektiv. Ein guter Ruf 
bringt Vertrajan mit sich: Maria 
Krosch, Leiterin des Rccheninaschi- 
nenbüros der Bcrgworkswrwaltuag 
Bestjubo, ist heute Deputierte des 
Sieoiungssowjets in Bestjubo. Se­
kretär der ständigen Haushallskom- 
mlssKHs.

Heute findet Mafia Krosch auf 
ihrer Arbeitsstelle keine Ruhe. Sie 
muß immer wieder an Rosa R. den­
ken. Die junge Flau kam gestern 
Abend zu ihr gelaufen: Ihr Mann 
war zum ersten Mal schwer betrun­
ken nach Hause gekommen und 
fing an. zu randalieren.

„Komm mit. Maria, ich allein 
kann ihn nicht beruhigen”, hat Ro­
sa. Maria ging mit und stiftete 
Frieden. Sie selbst konnte sich 
nicht beruhigen, es mußten über­
zeugende Worte gefunden werden, 
um Rosas Mann von diesem Übel 
weiterhin fernzuhallen. Sie wird 
heute noch einmal mit ihm spre­
chen.

Jetzt, muß sie aber die Achlklas- 
setischule besuchen, dort gibt es 
einiges mit den heißen Frühstücken 
zu regeln.

Der Schuldirektor Kisat Iskakow 
empfing sie mit Ausreden:

„Wir würden gerne ein Büfett 
einrichten, aber wir haben keinen 
einzigen freien Raum “

„Wo ein Wille ist, ist auch ein 
Weg. Wollen mal gemeinsam das 
Schulgebäude besichtigen”, fordert 
ihn .Maria Krosch in ihrer lebhaf­
ten Art auf.

Und cs fand sich wirklich ein 
Ausweg. Ein kleines Zimmer wur­
de auf Marias Vorschlag von alten 
Möbeln befreit ur.d als Speisezim­
mer eingerichtet. Jetzt trinken die 
Kleinen mit Genuß ihre heiße Milch, 
essen Butterbrot oder Kuchen dazu.

Am Nachmittag hat Maria Krosch 
Sprechstunde im Deputiertenzimmer 
des Sowjets.

Zwei Besucher kamen ins Dcpu- 
tiertepzimmer, der eine beschwerte 
sieh über die Leitung des Makin- 
sker Autobusparks — seit dem 
Frühling hat man ohne triftigen 
Grund den Straßenverkehr jn Be- 
stjube eingestellt.

,,Unsere Schüler leiden sehr dar­

Irma Ungefug Ist nicht nur als eine vorzügliche Melkerin In der Milch’ 
ferm des Sowchos „Saretschny”. Rayon Jeuil, Gebiet Zelinograd, bekannt, 
wo sie Ihien Jahrespjan in acht Monaten schon zu Ui Prozent erfüllt hat. 
sondern auch als eine tüchtige Erzieherin ihrer Kinder,

UNSER BILD: Irma Ungetug mit Ihren Kindern
Fotos 6. Haffner

Michail SOSTSCHEXKO

Wie Tante Fedossja sich 
mit Lenin unterhielt

Tante Fedossja war ein Unglück 
widerfahren. Ih' Mann erkrankte an 
Lungenenttündung und starb daran-

Er aber, ihr Mann, war Dachdek- 
k«r. Er verstand es großartig. Dä­
cher auszubessern. Dabei verdiente 
er auch ganz gut. Tante ' Fedossja 
trank sogar Tee mit Zucker.

Als er aber tot war. qinq es ihr 
natürlich schlecht. Sie konnte auch 
keinen Tee mit Zucker mehr trinken.

Da begann sie sich um eine Rente 
zu bemühen. Aber es kam dabei 
nichts heraus. Man sägte ihr: „Du 
bekommst keine Rente- Dem Mann 
hat zu wenig während der Sow|ot- 
macht gearbeitet.”

Fedossja verlor wegen dieser 
Worte den Mut nicht und besuchte 
allo Dienststellen der Reihe nach m 
der Hoffnung, daß man ihr irgend- 
wo eine Rente geben wird-

In einem ßü'O sagte man ihr, um 
Sie tpszuwerden:

„Nur ein Mensch kann deine An­
gelegenheit entscheiden: das ist Le­
nin. Geh zu ihm. wenn du' willst.”

Tante Fedossja erfuhr, daß Lenin 
sich im Smolny befindet. Sie ging 
dorthin.

unter. Auch viele Bergleute haben 
bis zur Arbeit einen weiten Weg”, 
erklärt er.

Ataria Krosch verhält sieh sehr 
aufmerksam zu den Wähleraufträ­
gen. Sie nimmt ihre Ehrenpflich­
ten ernst, und gibt lieber ein Ver­
sprechen weniger, aber hält, was 
sie ihren Wählern versprochen hat. 
Sic stützt sich in allem und immer 
auf die Menschen, die ihr Vertrau­
en schenkten und sie als Depu­
tierte in den Sowjet schickten.

Wir gehen mit Maria Krosch die 
Straße entlang, B<u einem geknick­
ten Bäumchen bleibt sic slehon-

„Wievtel Mittel und Mühe kostet 
cs den Einwohnern von ßestjubc, 
um die Siedlung zu begrünen. Aber 
der Wassermangel erschwert das 
Gießen, und viele Bäumchen, Wie 
auch dieses hier, vertrocknen”, 
sagt sie mit gedämpfter Stimme.

Eine ältere Frau faßt sie ver­
traulich am Ärmel und zieht sie 
zur Seite.

„Eine Frau a is meinem Wahlbe­
zirk”, erklärt Maria. „Es geht um 
einen Platz im Kindergarten.“

Ein Ehrenamt ist kein leichtes 
Amt. Maria weiß davon so man­
ches zu berichten. Sie kontrolliert 
mit den anderen Kommissionsmit­
gliedern den Haushalt des Sowjets. 
Sie läßt cs aber nicht bei dieser 
Arbeit bewenden: Sie ist die Ver­
traute, zu der die Frauen mit ih­
ren kleinen und großen Sorgen 
kommen. Oft besucht sie auf deren 
Bitte die Wohnungen, hilft ihnen 
mit Rat und Tat.

.Map darf nicht außer acht las­
sen, daß Maria Krosoh berufstätig 
ist. Es gibt jedoch fast keinen Tag. 
an dem sie nach Feierabend nicht 
unterwegs ist.

„Die Arbeit der HausJialtskom- 
mission wurde auf den Sitzungen 
des Vollzugskomitees positiv cm- 
geschätzt". „erklärte der Vorsit­
zende des Sowjets Jerdyn Sarfwa- 
kassow.

Die beste Einschätzung gaben 
Maria Krosch aber ihre Wähler, als 
die Deputierte vor ihnen Rechen­
schaft hielt. „Unsere Deputierte”, 
nannten sie alle in ihren Ausspra­
chen. Das ist für sie das höchste 
Lob,

H. EDiGER

Gebiet Zelinograd

Der Pasten weihe sie natürlich 
nicht durchlassen. Bann sah er aber, 
daß sie eine harmlose unglückliche 
Alte war, und v« durch.

Sie stieg in den zweiten ßteck 
hinauf und ging den Kmridor ent­
lang. Vie guckte In »in Zimmor — 
niemand war da. Im anderen Zim­
mer sah sie einen Mann am Tisch 
sitzen und etwas schreiben.

Das war Lenin. Aber Tante Fedos- 
sja wußte natürlich nicht, daß das 
Lenin war. Sie dachte, da sitzt ir­
gendein Angestellter. Deshalb frag­
te sie ihn ganz ruhig: „Herr, sind 
Sie Schreiber oder Sachbchandlorl”

Lenin lächelte und antwortete:
„Je nachdem- Manchmal dies, 

manchmal das, ein ander mal muß ich 
auch rechnen. Aber was wünschen 
Sie!"

Die Alte sagte: „Sehen Sie. Ich 
wünsche eine Rente zu bekommen. 
Deswegen bin ich auch gekommen, 
um mit Lenin selbst zu sprechen, 
Stellen Sie sich meine Lage ygr, 
und begleiten Slo mich zu Ihml“

Lgnin lächelte wieder und sagte: 
„Und wenn Sie mir Ihre Angelegen­

1
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Der Parteiauftrag
Sogleich in der ersten Woche 
ich Schulbeginn-kam Olympiada 

meistem X inder der Arbeiter des 
Trusts „Altaiswinczstrai" lernen „Ich 
möchte mich mit den neuen Lehrern 
bekannt machen”, sagte sie zum 
Schuldirektor, „wir wollen mit der 
Schule eine enge Verbindung her­
steifen, gemeinsam mit euch für gu­
te Leistungen unserer Kinder kämp­
fen."

VitJa Sidorow hat zwei Schulta­
ge versäumt. Die Leiterin des Lehr­
teils rief Olympiada Michailowna 
an und bat sie. den Grund hei den 
Eltern zu klären. Es erwies s|ch. 
daß Viktor mit dem Vater auf die 
Jagd gefahren war.

„Was ist szhon dabei”, wunderte

Festes Ziel
Jeder junge Mansch träumt von 

etwas. Irma Kammerer träumt da­
von, Arzt zu werden.

Zuerst war sie Verkäuferin ei­
ner Buchhandlung, studierte in ei­
ner Fachschule das Bibliothekwe­
sen, Es war altes interessant, aber 
immer wieder fühlte das jung« 
Mädchen irgendwelche Unzufrie­
denheit mit sich selbst-

Alle Bekannten zuckten verständ­
nislos mit den Schultern, als sic 
erfuhren, daß Irma ihre saubere und 
ruhige Arbeit gegen den Posten ei­
nes Desinfektor» vertauscht hat­
te. Sie aber war zufrieden. Sie fühl­
te sich sogar gesünder, obwohl sic 
jetzt viel unterwegs war, öfter ir- 
Bepdwo im Feld, weil von alten 

oquemlichkeiton, arbeiten mußte- 
Diese Arbeit war aber doch ein 
Schrill zur Medizin-

Irmas nächster Schritt zum Be­
ruf des Arztes war für manche 
ganz unbegreiPich— sie wurde Sa­
nitäterin. wer nur einmal im Kran-

Nur seine Mutter
Aufzeichnungen eine?

Die Verhandlung des Gerichts 
hatte noch nicht begonnen- Wir 
warteten auf einen Zeugen, dessen 
Aussagen von Bedeutung für die 
zu behandelnde Qericbtssache sein 
sollten.

Es klopfte. Eine Frau trat ein. 
Sie grüßte und erklärte, daß sie 
nicht in Angelegenheit der heuti­
gen Gerichtssache gekommen ist. 
Sie möchte nur erfahren, ob ge­
stern der Bürger (sie nannte ei­
nen Namen) verurteilt worden sei., 
Der Richter bejahte es.

„Und wieviel hat er bekommen.

„Sehr gut", sagte die Frau und 
wandte sich zur Tür. Pa rief der 
Richter:

„Einen Augenblick! Welche Be­
ziehung haben Sie zu der Sache? 
Sind Sie auch durch ihn au'Scha-

„Diesmal nicht. Ich bin nur sei- 
"’lÄ.. wurde es plötzlich 

«an« still. Die Sekretärin und meine 
Kollegin, die zweite Volksheisitze- 
rin. unterbrachen ihren lebhaften 
Meinungsaustausch über eine Kin­
derkrankheit.’ Vom Tisch des 
Staatsanwalts schlug etwas hart 
auf die Diele: ein Kugelschreiber. 
Er raljte weiter. Die Frau an der

heit onShlenT Vielleicht kommen
wir auch ohne Lanin aus."

Darauf sagte dia Alte:

ÄHarr, ohne Lenin kommen 
aus. Ich habe eine aus­

schließlich schwere Angelegenheit. 
Und nur Lenin allein kann sie ent­
scheiden”

„Erzählen Sie dennoch, was Sie 
auf dem Herzen haben”, sagte Le­
nin- Da begann die Alle:

„Bie Geographie meines Lebens 
is* aussrhließlich einfach. Unlängst 
ist mein Mann gestorben, er war 
Bachdecker von Beruf-

Und letzt bemühe Ich mich um ei­
ne Rente. Alle sagen mir: du be­
kommst keine Rente — dein Mann 
hat zu wenig während der Sowjet­
macht gearbeitet."

Pa sagte Lenin:
„Pas sind Dummheiten. Ihr Mann 

konnte auch nicht lange während 
dar Sowjetmacht arbeiten, weil die 
Sowjetmacht erst unlängst entstan­
den ist."

Lenin nahm den Hörer vom Tele­
fon und sagte:

„Gleich kommt eine Bürgerin zu 
Ihnen. Man muß ihr eine Rente ays- 
setzon.”

Und zu Tante Fedossja: „Gehen 
Sie den Korridor entlang, bis jur 
dritten Tür. Dqrt Wird man Ihre Sa­
che erledigen."

Ohpe jegliche Hoffnung ging Tante 
Fedossja in da» angewiesen« Zim­
mer. Dort händigte man ihr ohne 
viele Wort» »in Panier ein. aut da« 
Sie ein Rontebüchlein erhalten soll­
te.

An demselben Tag erhielt Tante

sich der Vater, „wenn er zwei Tage 
versäumt hat.”

Dieser Vorfall wurde in der 
Gewerkschaftsversammlung bespro­
chen. und Sidorow versprach, daß 
dergleichen nicht mehl' yofkommen 
wird-

Ljuda Siman kam 
Olympiada Michailowna

selbst zu
____ ____ _ und bat, 

ihrer erkrankten Mutter zu helfen. 
Olympiada Michailowna ließ die 
Bitte nicht unbeachtet. Solange 
die Mutter Im Krankenhaus tag. 
halfen fitere Schülerinnen die alte 
Großmutter pflegen und im Haus­
halt. Altes wurde getan, damit das 
Mädchen ruhig weiferternen konnte.

Es ist schwer, alle gesellschaftli­
chen Angelegenheiten aufzuzäh­
len. die Olympiada Michailowna in 
ihrer arbeitsfreien -Zeit erledigt 

kenliaus war, der weiß, was dasdür 
eine Arbeit ist

Nun hatte sie ein Zimmer voll 
kranker Mensche:: zu betreuen. In 
der ersten Woche war sic abends 
so müde, daß sie ins Bott fiel und 
sofort olnschlief. Aber zurück in die 
Bibliothek wollte sie nicht, um kei­
nen Preis. Und als ein Kranker 
ihr einen Blumenstrauß überreichte 
und sagte, er werde es nie verges­
sen. wie sehr sie ihm geholfen hat' 
te, weinte sie fast vor Glück. Das 
war ihr schönster Tag. Sie wußte 
nun endgültig, daß sie den Beruf 
richtig gewählt hat.

Sie ist gewissenhaft. Davon zeu­
gen die vielen Danksagungen. Aber 
cs gibt ja noch etwas außer Gewis­
senhaftigkeit. Ich glaube, die Ärz­
tin Xenia Petuchowa hatte recht, 
als sie sagte: „Wir haben viele 
gewissenhafte Mitarbeiter. Wenn 
man aber Irmas Arbeit verfolgt, 
merkt man. daß sie vor sich nicht 
irgendwelchen unpersönlichen Kran­
ken sieht, sondern einen Menschen

Volksbeisitzers
Tür machte einige Schritte ins 
Zimmer. Sie legte den Kugelschrei­
ber auf den Tisch zurück. Der 
Staatsanwalt -vergaß, sich zu be­
danken.

Der Frau war das Blut ins Ge­
sicht gestiegen. Wahrscheinlich 
vom Bücken, ihre stimme klang 
ziemlich ruhig- Dann aber entrü­
stet, als sie zu erzählen begann, 
wie ihr der Sohn jahrelang zuge­
setzt habe und später auch seiner 
Frau. ...Noch als er ein Schuljunge 
war. habe sie ihre Not mit ihm ge­
habt. Jetzt würde man endlich Ru­
he haben: der Trunkenbold und 
Bösewicht sei, dort, wo er längst

Sip wurde unterbrochen. Man 
meldete, daß der Zeuge gekommen 
sei. Sich noch einmal entschuldi­
gend, verließ dje Frau das Zimmer. 
Sie hatte höflich um Entschuldi­
gung gebeten, weil sjo uns gestört 
habe. Ob sie wirklich kein anderes 
Schuldgefühl drückte? Doch jetzt 
war keine Zeit mehr, darüber nachzu­
grübeln: Über ein weiteres A\on- 
schenschicksal mußte entschieden

Der Fall war nicht so tragisch, 
wie der gestrige: Kein .Menschenle­
ben wurde gefährdet, es handelte 
sich um Diebstahl und Bcste- 
chungsversuc1’. Der Schuldige wall­
te sich aus der Patsche ziehen und

l

Fedossja ihre Rente und ging so­
gleich auf den Markt und kaufte sich 
Zucker und Textilwaren.

Sie betrat auch einen Ladan, um 
Waschblau zu kauten. Da sah sie in 
diesem Laden nlötzlirh das Bild von 
dem Mann, mit dem sie heute ge­
stochen hatte. Sie wunderte sich 
sehr über das Porträt und (ragte den 
Leiter des Ladens:

„Können Sie nicht sagen, Herr, 
wer das auf dem Bild da istl Ich 
interessiere mich deshalb, weil ich 
heute mit ihm gesprochen habe."

Der Leiter des ladens sagte: „Das 
kann nicht sein. Alte. Das ist Lenin."

Da sagte Fedossja: „Also habe ich 
.mit Lenin gesprochen."

Als sie nach Hause kam, erzählt» 
sie dem Hausverwalter, was ihr pas­
siert war, und (ragte: „Was denken 
Sie. warum hat Lenin mir nicht ge­
sagt, daß er selbst Lonin islt'*

Der Hausverwalter dachte etwas 
nach upd antwortete:

„Pi# Menschen sind vorschieden, 
Mütterchen. Pie einen srhroien und 
prahlen: Wir sind dies, wir sind 
das... Er gibt aber auch solche, d« 
nicht schreien, nicht prahlen, son­
dern ihre Arbeit einfach tun und 
noch mehr, als sie müssen- Pas sind 
vortrefflich» Menschen, und dir, Müt­
terchen, kann man herzlich gratulie­
ren, daß du mit solch o nem Men­
schen gesprochen hast.”

Tante Fedossja seufzte und sagte: 
„Es ist mir aber doch zu schade, 
daß er sich nicht zu erkennen gabl 
Ich hätte mich vor ihm tief v»r- 
noigl

Den WSrterlnnen aus dem Kin­
dergarten „Orljonok" des Sowchos 
„Maklnski", Gebiet Zelinograd, (von 
links) Maria Butschbach und Rosine 
Allerdings.

Fofo: D. Neuwirt

Durch die gewissenhafte Erfül­
lung ihrer Dienstpflichten und die 
aktive Teilnahm - am gesellschaftli­
chen Leben des K0”ektivs des 
Trusts hat sie sich Achtung und 
Autorität erworben.

Die Kommunistin O. M. Röhrig 
führt eine große Arbeit in der Fe­
stigung der Verbindungen zwischen 
Schule und Familie durch, verfolgt 
aufmerksam die Lernerfolge der 
Arbeiterkinder des Trusts „Altai- 
swipezslroi” und bemüht sich, den 
Pädagogen in ihrer schweren, aber 
ehrenvollen Arbeit zu helfen-

Das ist ihr Parteiauftrag, und 
Olympiada Röhrig erfüllt ihn mit 
voller Hingabe.

W. WOLDEMAR

Ostkasachstan

mit ah-seinen Freuden, Leiden und 
Sorgen. Der Arzt kann sich immer 
auf sic verlassen. Sic vergißt und 
.Verwechselt nichts-”

Es wird immer spät, bis Irma 
nach Hause kommt. Zu Hause war­
tet die Mutter auf sie, die alle ih­
re Kranken kennt, obwohl sic nie im 
Krankenhaus war. Und die Mutter 
freut sich, wenn alles gut geht und 
macht sich Sorgen, wen» etwas 
nicht klappen will. Bie ist Irmas 
ständige Stütze und Hilfe.

Und noch etwas wartet auf Ir­
ma — d(e Bücher. Das nächste 
Ziel ist nun—Krankenschwester zu 
worden. Und die Bücher öffnen dem 
wißbegierigen Mädchen ihre Ge­
heimnisse. Und es wird auch der 
Tag kommen, an dem die Kranken­
schwester Irma Kammerer das Kran­
kenhaus betreten wird, bewaffnet 
mit Erfahrung und Kenntnissen. 
Die Kranken werden ihr mit Hoff­
nung und Freude entgegenblicken, 
und Irma wird ihnen Gesund­
heit und Kraft zurückzugewinnen. 
Das ist ihr Wunsch seit Jeher und 
der geht nun in Erfüllung.

Aktjubinsk
H. LEMKE

beging das zweite Verbrechen. Der 
ungeschickte Versuch, sieh freizu-, 
reden, scheiterte an unwiderlegba­
ren Aussagen der Zeugen. Dennoch 
leugnete er hartnäckig die Schuld, 
Das konnte seine Lage nur ver­
schlimmern.

Doch die Strafe war verhältnis­
mäßig gelinde. Nicht- daß der Mann 
es verdient hätte. Wir fanden es 
für möglich, einem Familienvater 
von vjor Kindern und dem Gatten 
einer arbeitsunfähigen Frau die 
Freiheit zu schenken. Er durfte. .Wt 
ehrlicher Arbeit die Schuld sühnen,.

Um dqs zu können, muß er aber 
ejns tun: nicht mehr trinken- Ob er 
das zustandehringt? Im Ocgcnfall 
Wird seine-. Freiheit der Familie 
wenig nützen oder sogar schaden, 
denn was fst schon so ein Vater 
für ein Erzieher*

Doch auch die Mutter müßte 
sich darüber ernste Gedanken ma­
chen. Als das gestohlene Gut, eine 
Dennatinrolle, die der Mann vom 
Wirtschaftshof des Betriebs nach 
Hause geschleppt hatte, unter dem 
Bett lag, hatte sic auf die Frage 
ihres zwölfjährigen Jungen geant­
wortet: „Das geht dich nichts an!” 
Ob der Junge nach Jahre», wenn 
er durch Einfluß des schlechten 
Vorbilds seines Vaters auch auf. 
falsche Wege geraten sollte, ihr 
nicht dasselbe antworten' wird, 
wenn sie ihn davor warnt?

„Mel anprobl»r»n-." Foto: W, Woronin

Berufunff
Lebhafte, strahlende Augen, ein 

sonnengebräuntes freundliches Ge­
sicht — das ist Frieda Kreis, eine 
Melkerin des Lenin-Kolchos im 
Rayon Kctlerowka. Sie ist im Dorf 
Tschernigowka groß geworden. Als 
barfüßiges Mädclchen lief sie einst 
im Dorf umher. Die Mädchen wur­
den mit der Zeit groß, ihre lustigen 
Spiele wurden immer öfter durch 
Gespräche über den zukünftigen 
Beruf unterbrochen.

Friedas Unentschlossenheit zer­
streute Hedwig Bäcker, Friedas 
Freundin. Sie hatte schon die Schu­
le beendet und arbeitete als Melke­
rin. „Komm zu uns in die Farm", 
schlug sic Frieda v«.

Frieda beriet sich darüber in 
ihrer Familie. Die Eltern wollten 
nicht einwilligcn: die Arbeit sei für 
das Mädchen zu schwer. Aber 
Frieda ließ sich nicht zurück­
schrecken. Mit Hilfe ihrer Freundin­
nen und des Zootechnikers ' .Müller 
meisterte sic ihren Beruf. Bald 
sprach man in der Farm von Frie­
da als von einer der besten Molke» 
rinnen.

Über IQ Jahre sind vergangen, seit

Ausgezeichnet beherrscht die Nä­
herin Katharina Hoppe aus der 5. 
Halle der Zelinograder Konfektions­
fabrik „Manschuk Mametowa” ihren 
Beruf.

Sie gehört zu den erfahrensten 
Komsomolzen und überbietet stän­
dig ihr Tagessoll.

Foto: D. Wirt

Und wenn -es dann zu-spât sein 
sollte, wird die Frau vielleicht 
auch so weit kommen wie jene Mut­
ter. die nicht einmal für nötig 
fand, der Gerichtssitzung, in der 
ihr eigener Sohn verurteilt wurde, 
beizuwohnen? So war es-für sie 
ruhiger.

Eine schreckliche Ruhe?-
Doch was kann eine Frau-tun. 

wenn der Mann trinkt? Vielleicht 
noch manches. Wenn sie von An­
fang an konsequent gegen Miß­
brauch von Alkohol auftritf und 
nicht sagt: „Ich kaufe dir einen 
Halben, trinke ihn aber nur zu 
Hause". Wenn sie nicht lächelnd 
zuschaut wie die Kleinen beim. 
Puppenspicl den betrunkenen Vater 
kopieren. Wenn sie sich nicht nur 
darum Sorgen macht, das Abend­
essen für den Sohn warm zu hal­
ten, sondern auch genau weiß, war­
um er heute spät kommt—

Ich möchte in keinem Falt die 
ganze Schwere einer falschen Erzie­
hung der Mutter zuschiehen. Ohne 
Zweifel tragen beide Eltern die 
gleiche Verantwortung. Vielleicht 
spielte der Umstand eine gewisse 
Rolle, daß der Bursche, der gestern 
wegen Rowdytum verurteilt wurde, 
zuerst keinen und später, schon als 
Halbwüchsiger. einen Stiefvater 
gehabt hatte. Doch was mußte 
nicht alles geschehen sein, um das 
Herz einer Mutter so weit von ih­
rem Kind, das sie einst an ihre 
Brust drückte, zu entfernen, um 
heute sagen zu können: ..ich bin 
nm seine Mutter"?

K. NEUFELD

Frieda-die erste'Gruppe-von Kühen 
in der Farm von Tschernigowka 
übernahm. Mit den Jahren kam die 
Erfahrung und die Meisterschaft 
Frieda arbeitet mit voller Hingabe, 
immer sucht sie nach Neuem. Hier 
ein Beispiel. In den meisten Kolcho­
sen und Sowchosen werden die Fär­
sen von den Viehwärtern betreut 
Die Melkerinnen übernehmen sie 
nur einige Tage vor dem Kalben. 
Frieda beschloß im vorigen Jahr, 
eine Gruppe von Färsen in der 
zweiten Hälfte ihrer Trächtigkeit 
zu übernehmen. Sie striegelte sie. 
ließ sie in die frische Luft hinaus, 
fütterte sie nach individuellen Ra­
tionen und achtete darauf, daß sie 
rechtzeitig getränkt werden. Wie­
vielmal kam sie nachts in die 
Farm gelaufen, als die Färsen zu 
kalbcntiegannen. Und das Resultat 
ist 17 Kälbchen von 17 Kühen. 
Jetzt ist sic bemüht, aus den jungen 
Tieren gute Milchkühe zu machen. 
„2 400 Kilo muß eine jede geben, 
ob sie will oder nicht", scherzt 
Frieda.

t-GftCEZ 
Gebiet Koktschetaw

Praktische
Winke

Kaffee und Tec’auk der Thermos­
flasche schmecken nicht mehr nach 
Korken, wird dieser mit Aluminium- 
folie umwickelt.

Geruch, von übergekochter Mikh 
beseitigt man, indem man etwas 
Essig auf die Herdplatte spritzt 
oder die Platte mit einem in Essig 
getränkten Tuch abwischL

Um Marmelade vor ’ Schimmel 
ZU schützen, bestreicht man Perga­
mentpapier mit etwas Wodka, legt 
cs aufs Glas und schließt dieses mil­
dem Deckel ab.

Zitronen geben viel Saft, werden 
sie vor Gebrauch in warmes Was­
ser gelegt.

Zu stark gesalzenen Schinken ei­
nige Zeit»' in Mitch legen. Er 
schmeckt dann ausgezeichnet

Wasserkessel setzen keinen Kes­
selstein an, werden sie alte 14 Ta­
ge mit starkem Essigwasser ausge­
kocht

Filzstücke — unter die Nähma­
schine gelegt — schwächen lautes 
Geräusch heim Nähen ab.

Beim Entleeren des Aschekastens 
hält man einen nassen Scheuerlap­
pen über den Mülleimer. Er nimmt 
den aufgowirbcllen Staub auf.

Öfteres Ausscheuern des Müllei­
mers erspart man sich, wenn mag

.einige Zeilungsblüttcr cinlegt

W. P.

Alexander BRETTMANN

KINDER
Kinder sind
Freuden und Mühen, 
bangender Herzen 
Erglühen.
Kinder,sind bittere 
Nüsse, 
Schmerzen und ' 
süBeste Küsse.
Kinder sind —' 
wenn wir vergleichen — 
Kummer u»u| Glück 
ohnegleichen.
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Tausendmal „Freundschaft" Auf den Spuren eines Romanhelden

Zelinograd, Redaktion „Freundschaft“
Wir gratulieren herzlich zum Enchelnen der 1000. Nummer der Zeitung 

„Freundschaft". Wünschen dem ganzen Kollektiv schöpferische Erfolge, 
Glück im persönlichen Leben.

Kollektiv der „Soziellshk Kasachstan"
Alma-Ata

* * *
Gratulieren den Journalisten der „Freundschaft" zum Erscheinen der 

1000. Nummer. Vreschen der Zeitung neue Erfolge, dem Kollektiv — gute 
Gesundheit, schöpferische Erfolge.

Redaktionskollegium der „Kasachstanskaja prawda' 
Alma-Ata

* * *
Anläßlich des Erscheinens der 1000. Nummer Ihrer Zeitung gratulieren 

wTr herzlich dem Kollektiv der Redaktion und deh Lesern der „Freund­
schaft". Wünschen weitere Erfolge.

Redaktionskollegium der Zeitung „Neues Leben"
Moskcu

* * *
Im Zusammenhang mH der Herausgabe der 1000. Nummer der Repu- 

blikzcltcng „Freundschaft" entbieten die Redaktion, die ehrenamtlichen 
Korrespondenten und die Leser der „Roten Fahne" Euch die herzlichsten 
Glückwünsche. In tausend Nummern hat sich die „Freundschaft" ihrer Funk­
tion eines kollektiven Agitators, Organisators und Propagandisten als ge­
wachsen erwiesen. Die „Freundschaft" Ist ein zuverlässiger Gehilfe der 
Parteiorganisationen bei der Mobilisierung der Werktätigen zur Verwirkli­
chung der vom XXIII. Parteitag gestellten wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufgaben. Die Zeitung „Freundschaft" steht auch bei detr Lesern des Altai 
In wohlverdientem Ansehen.

Wir wünschen Euch, liebe Kollegen, den Arbeiter- • nd Bauernkorre- 
SDor.dcntcn und den Lesern der „Freundschaft" weitere Erfolge rm schöpferi­
schen Schallen zum Wohl unserer Sowjethelmat.

Redaktionskollegium der „Roten Fahne"
Slawgorod

Wir senden unsere Gratulationen dem Kollektiv der Redaktion und den 
Lesern der Zeitung „Freundschaft" zum Erscheinen ihrer 1000. Nummer. 
Wünschen neue Erfolge in Ihrer großen erzieherischen Tätigkeit.

Sekretariat des Vorstands 
dos Scliriftstellerverbandes der UdSSR

Moskau
* * *

Gratulieren den Mitarbeitern der Redaktion, den Autoren und Lesern 
herzlich zum Erscheinen der 1000. Nummer der Zeitung „Freundschaft". 
Wünschen Euch, teure Freunde, neue schöpferische Erfolge auf dem edlen 
Wirkungsgebiet der Erziehung der Werktätigen im Geiste der brüderlichen 
Völkerfreundschaft. Mögen Euch Liebe der Leser und gute» Gesundheit zu­
teil werden.

Redaktionskollegium der Zeitschrift „Journalist" 
Moskau

* * *

Liebe Genossen! Wünschen Ihnen weitere Erfolge bei der Herausgabe 
Ihrer Im Leninschen Geiste erscheinenden Zeitung und nehmen die Her­
ausgabe der 1 000. Nummer der „Freundschaft" zum Anlaß, durch Sie alle 
Werktätigen der Kasachischen Sowjetrepublik zu grüßen und Ihnen bei der 
Vorbereitung des 100. Geburtstages W. I. Lenins neue Erfolge lür unsere ge­
meinsame sozialistische und kommunistische Sache zu wünschen.

„Berliner Zeitung" 
* * *

Gratulieren dem Kollektiv der Journalisten der Ze tung „Freundschaft" 
zur 1000. Jubiläumsnummer. Wünschen der Zeitung weitere Erfolge in der 
edlen Sache der kommunistischen Erziehung ihrer Leser, die sie mit Interes­
se lesen.

Deutsches Estradenensemble „Freundschaft"

Außerdem heben uns Journdistenkollektive mehrerer Presseorgane Ihre 
Grußtclegremme geschickt. Wir sprechen allen Kollegen für ihre Grüße und 
Glückwünsche unseren herzlichen Dank aus.

An der Tausendwende
Zum Erscheinen der 1000. Nummer der „Freundschaft" erhielt die Re­

daktion viele Zuschriften der Leser, in denen sie zu diesem Ereignis Stel- 
Jung rehmen. Es werden — neben den üblichen Gratulationen — Wün­
sche und Meinungen für die künftige Gestaltung der Zeitung geäußert, Kri- 
tik geübt unc Vorschläge gemacht. Gerade darin sieht die "edaktion den 
größten Wert dieser Leserzuschriften, von denen wir einen Teil hier ver­
öffentlichen.

Es wäre zu begrüßen, wenn d;e 
Zeitung mehr fundierte tiefschür­
fende soziale Untersuchungen durch­
führen würde, um die wichtigsten 
Ergebnisse dann den Lesern zu unter­
breiten. Sagen wir einmal, ein so­
ziales Porträt einer Belegschaft, wo 
vorwiegend Sowjetdeutsche leben 
und arbeiten.

Im Hamen der Studenten der 
deutschen Abteilung der Päd­
agogischen Fachschule

wünsche der Zeitung weitere Er­
folge.

David LÖWEN
Gebiet Tschlmkent

Gratuliere zur 1000. Nummer, 
wünsche viele weitere Tausende, 
dabei mit ständiger Qualitätserhö­
hung.

Alexander HENNING
Die „Freundschaft" bekam ihren 

Namen aus dem Grunde, weil im 
sonnigen Kasachstan viele Nationali­
täten in bester Freundschaft leben 
und arbeiten.

Die Zeifcino gefällt mir und allen 
Lesern, die ich kenne. Sie bietet 
uns Stoff aus allen Gebieten. Beson­
ders groß ist mein Vergnügen, 
wenn ich die Literaturseite lese.

Die jüngere Generation erfährt 
über den schworen revolutionären 
Kampf unserer' Väter bei der Schaf­
fung der Sowjeitmacht.

Ich wünsche der „Freundschaft" 
auch weiterhin großen Erfolg auf 
dem Gebiet der kommunistischen Er­
ziehung der sowjetdeutschen Be- 
-völkorung.

David BUSCH 
Alma-Ata

will es mir bisweilen scheinen, als 
ob manche bekannten Autoren in 
letzter Zeit passiver geworden wä­
ren. Daher fasse ich an alle Schrift­
steller und Dichter, an die Korre­
spondenten und all jene, deren 
Werke in der „Freundschaft" ge­
druckt werden, die Aufforderung er­
gehen, die Aktivität und den Srhaf- 
fensgeist zu erhöhen und der 
„Freundschaft" im zweiten Tausend 
zu neuem Aufstieg zu verhelfen.

Natalie HAIN 
Zellnograd

Helmut HEIDEBRECHT
Saran, 
Gebiet Karaganda

Ich will ganz aufrichtig sagen, 
daß die „Freundschaft" für mich ein 
guter Ratgeber und echter Freund 
geworden ist. Ab Landwirt interes­
sieren mich vor allem die (erfolge 
und Fortschritte im Feldbau und in 
der Viehzucht, deswegen möchte 
ich in den Spalten der Zeitung mehr 
inhaltsreichere Artikel zu diesem 
Thema lesen.

A. ROTH, 
Kolchosvorsitzender

Gebiet Kustanai

Es scheint erst gestern gewesen 
zu sem. daß die erste Ausgabe er­
schien.—und schon e:n Jubiläum — 
die 1000. Nummer. Die „Freund­
schaft" hat sehr schnell den ihr ge­
bührenden Platz unter den periodi­
schen Presseausgaben erworben. Als 
Tageszeitung hat sie einen großen 
Leserkreis gew annen und bietet den 
Lesern reichhaltige, geistige Nah­
rung.

Ich habe nur einen Wunsch: Mö­
ge die Zeitung nicht nur in Ka­
sachstan, sondern in .allen Gegen­
den der Sowjetunion eine vielgele­
sene Zeitung werden.

Erst ein Jahr -sind wir mit der 
„Freundschaft" bekannt. Trotzdem 
wollen auch Wir unseren Wunsch 
äußern.

Die Stadt Anshero-Sudshcnsk 
wird die Stadt der Jungen genannt. 
Die jungen Einwohner interessieren 
sich besonders ‘ür Sport üno Kom- 
sörnol leben. Zu wenig schreibt die 
„Freundschaft" zu diesen Themen.

P. SCHÖNFELD, Th. MAST. H. 
SCHUNK. D. WEBER, Fr. MÜL­
LER, P. KÜHL u. a.

Besonderen Spaß machen uns die 
Schwänke und Humoresken. Lieder 
und Gedichte. Erzählungen über Re­
volutionäre und Helden des Großen 
Vaterländischen Krieges lesen wir 
ebenfalls gern» Man sollte mehr 
Beiträge über das Leben in den so­
zialistischen Brjderländcrn, über 
die Teilnahme der Sowjetdeutschen 
an der Errichtung der Sowjetmacht 
bringen.

Maria und Peter HERMANN

Gebiet Kustanai

Nikolaus DELWA

Gebiet Swerdlowsk

Gebiet Kemerowo

Die Zeitung hat den Weg zu den 
Herzen der zahlreichen Leser ge­
funden.

Unter den ersten „Freundschaft"- 
Freunden sehen wir solche bekann­
ten Autoren wie Dominik Hollmann, 
Andreas Saks, Victor Klein, Fried­
rich Bolger und viele andere Na­
men von Literaturschaffenden. Dio 
Leser selbst .mit ihren Briefen ma­
chen die Zeitung vielseitig und in­
teressant.

Aber: Leitartikel oder Kommentare 
zu wichtigen Tagosfragen sollten 
häufioer erscheinen. Auch wären 
Wochenschauen zu Problemen des 
internationalen Lebens erwünscht. 
Und warum könnte nicht hin und 
wieder ein Neuzeitroman in Fort­
setzungen gedruckt werden?

David LITZENBERGER 
AHairegion

Wer könnte all die wertvollen 
Beiträge aufzähten. die in den 999 
Ausgaben der „Freundschaft" ge­
druckt warenl Nichtsdestoweniger

Die „Freundschaft" hat heute, wie 
man sagt, ihr eigenes Gesicht be­
kommen, das sie von allen anderen 
Tageszeitungen unterscheidet.

Aber noch nicht alles ist auf der 
Höhe. Die Seiten „Junge Garde" 
sind bisweilen mehr ein Herumtasten 
und -fühlen. Aus dem Inhalt ist zu 
ersehen, daß die Verbindung mit 
den sowjefdeutschen Komsomolzen 
in den Betrieben, Gruben. Kolcho­
sen und Sowchosen noch viel zu 
schwach ist. Auch findet das Leben 
der vielzähligen sowjetdeutschen 
studierenden lugend an den deut­
schen Fakultäten und russischen 
Lehranstalten kaum hörbaren Wider­
hall.

Allzusolten bringt die Kindor- 
seite Schülerzeichnungen und -fo- 
tos, Gedichte junger Autoren und 
die bei den Kindern so beliebten 
Kniffe und Witze. Die jungen Seelen 
sind heiter und aufgeweckt. So 
wollen sie auch ihre Zeitung sehen.

Ernst KONTSCHAK

In Namen iller „Freundschaft“- 
Leser im Kolchos „Krasny pachar" 
mpifhlf Ich die kritische Bemerkung 
äußern, daß die 4. Seite noch vie­
les zu wünschen übrig läßt. 
„Schwänke von einst und jetzt", 
interessante Kurzerzählu n g c n. 
glücklich gewählte Informationen 
und Neuigkeiten aus Wissenschaft 
und Technik — das würde der Zei­
tung mehr Anziehungskraft ver­
schaffen.

A. QUINDT, 
Kolchosvorsitzender

Gebiet Aktjubfnsk

Was mir an der „Freundschaft" 
besonders gefällt, ist. daß sie von 
Zeit zu Zeit Korrespondenzen aus 
der DDR veröffentlicht. Große 
Freude bereitet mir die Artikelreihe 
unter der Rubrik „Mensch und Na­
tur". Ich möchte den Wunsch aus- 
sprcchen. daß sie mehr Skizzen 
über das Leben in den entlegenen 
Gebieten des Fernen Ostens und 
Hohen Nordens bringen würde, und

50 zur lOOOsten

Die Kinder-..Freundschaft" hat 
sich als gutes Hilfsmittel beim mut- 
tcrsprachlichen Deutschunterricht 
bewährt. Nur müssen auf der Kin­
derseite mehr Volks- und Pionicr- 
liedcr mit Noten erscheinen.

Richard RATH 
Karaganda 

* « *
Die Zeitung „Freundschaft" wird 

nicht nur in unserer Republik \iel 
gelesen, sondern auch im Ausland 
und besonders in der DDR. Ihr Na­
me „Freundschaft" hat sich gut be­
währt. Mit jedem Jahr festigt sich 
die Freundschaft zwischen den 
Bergarbeiterkollektiven der Gorba- 
tschow-Grube Nr. 47 aus Karagan­
da und des Steinkohlenwerks „Mar­
tin Hoop" aus Zwickau. Darin liegt 
ein großes Verdienst der Zeitung.

Das Bcrgarbeiterkollektiv und vor 
allem die Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft des Be­
triebs gratulieren, wünschen der 
„Freundschaft" weitere schöpferi­
sche Erfolge und journalistische 
Meisterschaft.

P. LUFT, 
Vorsitzender der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
der Gorbatschow-Grube

Karaganda

Gebiet Alma-Ata

Aus Anlaß das Erscheinens dar 1000, Nummer der ,.Freundschaft1' wur­
den 50 ehrenamtliche Korreipondenten und Werbeaktivisten für aktive Mit­
arbeit an der Zeitung mit Ehrenurkunden der Redaktion ausgezeichnet. Un­
ter innen sind: Hilde Anzengruber und Viktor Wiedmann aus Somipalatinsk, 
Adolf Bruch aus Ust-Kamenogorsk, Beter Block und Emilie Becker aus dem 
Gebiet Scmipalatinsk, Alexej Bill und Wcldemar Altergott aus dem Gebiet 
Zelinograd, Eduard Heinze aus Rudny, Peter Hermenn aus dem Gebiet Ku­
stanai. Helmut Heidebrecht und Heinrich Klassen aus dem Gebiet Karagan­
da, Nikolaus Hildebrandt aus dem Gebiet Koktsrhetaw, Johann Weiß aus 
Alma-Ata, Heinrich Wormsbecher aus Vilnius und andere.

GIIGHERMARKT empfehlen;

Werk der Millionen
L I. Breshnew. Für die Festigung des Zusammenschlusses 
der Kommunisten, für einen neuen Aufschwung des anti- 
imperialistischen Kampfes
A. Zweig. Erziehung vor Verdun. Roman
E. Kords« hak. Freuden erobert man
W. Herdt u. a. Der lustige Jäger
D. hollmann. Auf gut Glück
E. Petrus. Euer Heim ist meine Burg
J. Weiniger. Ich sehe die Welt
Bis zum letzten Atemzug 
Dor Große Duden
Uslar. Vcp der Windel bis zum Einmaleins
Relnck. Die Wurzelprinzessin
Herold. Juliane und der Ferienbär
Walter. Zwischen vierzehn und achtzehn
H. Ziergiebel. Die andere Welf. Phantastischer Roman
H. Kant. Die Aula. Roman /
H. Seidel. Das Zauberklavier und andere Märchen 
Kte<nc Enzyklopädie. Film
Hirte. Tausend Dinge selbst gebaut

0,10 Rubel 
0,80 Rubel 
0,14 Rubel 
0,14 Rubel 
0,18 Rubel 
0,12 Rubel 
0.06 Rubel 
0,48 Rubel 
0,98 Rubel 
0,20 Rubel 
0,26 Rubel 
0,26 Rubel 
1,18 Rubel
0,75 Rubel 
0,84 Rubel 
0,42 Rubel 
2,80 Rubel 
1,58 Rubel

Die Beitlllungen sind ohne Anzahlung an folgende Adresse zu richten: 

Ust-Kamonogcrsk, 24, uliza K-ylowa, 73, Oblpotrebsojus

Zwanzig Jahre nach der Gründung 
„der erstes wirklich demokratischen 
Republik auf deutschem Boden" — 
was ist die DDR heute? Auf diese 
Frage liidel der Leser im vorlie­
genden Buch in Wort und Bild auf­
schlußreiche Antwort.

Das aus vier Kapiteln bestehende 
Werk wird mit einem kurzen Vor­
wort von Walter Ulbricht, dem Er­
sten Sekretär des ZK der SED, Vor­
sitzenden des Sfaatsrates der DDR, 
eröffnet.

„DDR — zwei Jahrzehnte er­
folgreich", „Vorposten des Sozialismus 
ir. Europa", „In der Gemeinschaft 
freier Völker" und andere Themen 
werden 'm 1. Kapitel „Dor deutsche 
Friedensstaat" behandelt. Die zwei 
nächsten Kapitol „Mit dem SozialiT- 
mus gewachsen“ und „Das ökonomi­
sche System des Sozialismus" ma­
chen uns mit dem Aufbau des So­
zialismus und seinen Erfolgen in der 
DDR bekannt.

„Persönlichkeit und Gesellschaft"

heißt das Schlußkapitol, in dem uns 
die Schöpferkraft des Kollektivs ig 
der neuen Gemeinschaft des ersten 
deutschen Arbeiter-und-Bauern- 
Staates vor Augen geführt wird.

Diese Prachtausgabe wurde im 
Institut für Gesellschaftswissenschaf­
ten beim Zentralkomitee der SED 
von einem Autorenkollektiv unter 
Leitung Prof. Dr. OHo Reinhold vor­
bereitet und im Urania-Vorlag, Leip­
zig-Jena-B erlin und Verlag 
„Dio Wirtschaft", Berlin, herausge- 
aebon. Das Buch in Leinen und mit 
Schutzumschlag ist 247 Seiten stark, 
reich mit Farbbildern, Fotos, Zeich­
nungen, Schemen und Karten illu­
striert. Preis 2,50 Rubel.

Das Buch ist besonders jedem 
Deutschlehrer zu empfehlen und 
dürfte in keinem Klub für internatio­
nale Freundschaft fohlen.

Die Bestellungen sind ohne An­
zahlung an die Buchhandlung „Woß­
chod", Zelinograd, uliza Mira, 30, zu 
richten.

Romanhelden werden gewöhnlich vom Sehriffsteller erdacht Der 
Künstler synthesiert sie aus Urbildern, aus Prototypen.

Häufig schreiten jedoch reale Menschen direkt aus dem Leben auf die 
Sellen der Romanbücher. So war es mit dem Kundschafter Hoffmann, einem 
Heldin der Stalingrader Schlacht, der In Konstantin Simonows Roman „Man 
wird nicht als Soldef geboren ' kurz geschllde t wird. Wie aus nachstehen­
den B-iofcn zu ersehen ist, ist diese Romanligur vom Verfasser nicht er­
dacht worden.

Kein erdachter Name
(Aus einem Leserbrief)

In der Fllmbesprechung „Vergeltung" („Freundschaft", Nr. 107 vom 31. 
Mai 1969) wird der Name Hoffmann erwähnt. Gab es diesen Menschen in 
Wirklichkeit!

Seinerzeit, als Konstantin Simonwos Roman „Man wird nicht als Soldat 
geboren" in der Zeitung vorabgedruckt wurde, forschte mancher Leser 
nach, ob Hohmann nur eine erfundene Romanligur oder ein Mensch sei, der 
wirklich gelebt habe.

Mir ist bekannt, daß der inzwischen verstorbene Heinrich Philippowitsch 
Kaiser (Abakan) diesbezüglich mit dem Buchautor korrespondierte.

Wenn sich die Redaktion (ür diesen Briefwechsel interessieren sollte, 
so kann ich sie an Erika Urich, die Frau des Verstorbenen, verweisen.

Ihr Leser
David GOSSMANN

Region Krasnojarsk

Nachstehende Briefe, die uns Erika Urich freundlichst zukommen 
ließ, verchentlichen wir mit Ihrem Einverständnis.

Sein weiteres 
Schicksal 
unbekannt

(Aus dem Brief des Schrift­
stellers Konstantin Simonow 
an II. Ph. Kaiser)

...Ich bin mit ihnen durchaus ein­
verstanden, daß das mit Hoffmann 
verbundene problem ein sehr 
wichtiges Problem ist. Gerade des­
halb, weil ich seine Wichtigkeit ver­
stehe, habe ich es im Roman ange­
schnitten. Wie ich Ihnen aber hel­
fen könnte, weiß ich wirklich nicht. 
Die Sache ist nämlich die, daß ich 
außer den Tatsachen, die im Roman 
geschildert sind, über nichts Weite­
res verfüge. Ich weiß nur, daß es in 
einer Division der 66. Armee an der 
Stalingrader Front einen Aufklärer 
mit dem Namen Hollmann gab. Den 
Namen habe ch absichtlich beibe­
halten und ihn nicht gewechselt, 
damit, falls dieser Mann noch am 
Leben ist und den Roman liest, er 
sich melden und mir schreiben kann.

Mir ist bekannt, daß dieser Auf­
klärer wiederholt „Zungen" brachte. 
Ich weiß auch, daß man in der Divi­
sion, in der er diente, darüber im 
Bilde war, daß man die diesbezügli­
che Vorschrift nicht befolgte und 
ihn in der Division zurückbehielf; 
daß später, als man davon erfuhr, 
der Stabschef der Division eine Rüge 
bekam.

Danach wurde Hoffmann in den 
Armeestab entsandt, wo, wie gsan 
mir sagte, er angeblich zur Zeit der 
Kapitulation der Armee Paulus als 
Dolmetscher dos Aufklärungsdienstes 
beschäftigt gewesen sein soll.

Von seinem weiteren Schicksal 
wissen jene, mit denen ich darüber 
sprach, nichts.

Da» ijf «Ile», was ich weiß. Für 
alle Fälle feile ich Innen die Adres­
se des Divisionskommandeurs mit, 
bei dem Hoffmann eine Zeitlang ge. 
dient hat. Das ist Generalmajor Ni­
kolai Stepanowitsch Nikitschenko. 
Vielleicht könnte er das von mir 
Mitgeteilte ergänzen.

Mit kameradschaftlichem Gruß.

K. SIMONOW

Er war ein kühner 
Kundschafter

(Aus dem Brief des Gene­
ralmajors N. S. Nikitschenko 
an H. Ph. Kaiser)

In der Angelegenheit, in der Sie 
sich an mich gewandt haben, setzte 
ich mich mit meinem damaligen 
Stabschef, Genossen Pjotr Wlasso­
witsch Boiko in Verbintiung. Ich 
schicke Ihnen dessen Brief, der aller­
dings nicht auf alle Fragen Antwort 
gibt, aber immerhin manches klärt.

Genosse K. M. Simonow be­
ratschlagte sich mit mir, mit Genos­
sen Boiko und vielen anderen. In 
seinem Roman „Man wird nicht als 
Soldat geboren" bringt er als Bei­
spiel einen Fall, der sich in unserer 
226. Schützendivisbn zugetragen 
hatte, die ich bei Stalingrad befeh­
ligte und in der der Sowjetdeufsche 
Hoffmann wirklich diente und 
kämpfte. Der Fall war es wert, «’n 
den Roman aufgenommen zu wer­
den.

Was das weitere Schicksal des 
Genossen Hoffmann anbelangt, so 
werde ich mich bemühen, ihn ausfin­
dig zu machen helfen.

Mit Hochachtung
Ihr NIKITSCHENKO

Moskau, den 20. Mai 1964

Der Fall war für 
einen Roman

(Aus dem Brief des Ober- 
sien P. W. Boiko)

In dem Roman „Man wird nicht 
als Soldat geboren" schildert der 
Schriftsteller Konstantin Simonow 
den Kundschafter Hoffmann, einen 
Wolgadeutschen. Ich bekräftige, daß 
es eine solche Person wirklich gab. 
Er war Kundschafter des selbstän­
digen Spähtrupps der 226. Schützen­
division. Sein Name ist im Roman 
richtig genannt

Die Angaben über den Kund­
schafter Hoffmann üborrmttelte ich 
persönlich dem Schriftsteller. Simo­
now hat den Soldaten im Roman 
wahrheitsgetreu geschildert, nicht 
einmal den Familiennamen -aändert. 
Den Vor- und Vatersnamen Hoff, 
manns habe ich leider vergessen.

Ich kann mich entsinnen, daß Hoff­
mann ein Komsomolze war. Er war 
auch ein vortrefflicher, kühner Kund, 
schaffen Hinzu kamen noch die 
Kenntnisse der deutschen Sprache. 
Für die Division war er von ganz 
besonderem Wert.

Es gab wirklich einen Befehl, wo­
nach Militärangehörige deutscher 
Nationalität aus den Fronttruppen­
teilen ins Hinterland geschickt wer­
den mußten. Im Fall Hoffmann, der 
als Aufklärer für den Kundschafter­
dienst der Division äußerst wertvoll 
war, befolgte ich den Befehl nicht, 
schickte Hoffmann nicht in den Ar­
meestab. Ich verschwieg einfach 
seine Existenz, wofür ich später vom 
Armeebefehlshaber eine Rüge er­
hielt.

Damit klarer ist, warum ich den 
Befehl gegebenenfalls nicht befolgte, 
will ich eine Tat des Kundschafters 
Hoffmann besch-eiben.

Die Armeefünrung verlangte, daß 
am Frontabschnitt unserer • Division 
eiligst eine „Zunge", ein Gefange­
ner, genommen werde. Die Leitung 
dieser Operation wurde mir, dem 
Stabschef der 226. Schützendivision, 
übertragen. Nachdem ich die Kampf­
linie des Gegners überprüft hatte, 
kam ich zum Entschluß, eine Ma­
schinengewehrbedienung gefangen­
zunehmen, die etwas abseits der 
Frontlinie und unserer Linie am 
nächsten stationiert war. Für diese 
Operation ernannte ich nur zwei 
Kundschafter. Einer von ihnen war 
Hoffmann.

Wir planten eine stille Ergreifung 
der „Zunge". Allerdings war die 
Unterstützung durch Feuer gesichert. 
So weit jedoch ließen es die Kund­
schafter nicht kommen. Sie bemäch­
tigten sich der feindlichen MG-Be. 
dienung, ohne daß ein Schuß fieL 
Unsere zwei Kundschafter (wie ge­
sagt: einer von 'tinen war Hoffmann) 
nahmen zwei „Zungen" und brach­
ten auch ihr Maschinengewehr noch 
mit.

Ober die Frontlinie brachten sie 
allerdings nur eine „Zunga“, von 
der zweiten legten sie nur die Do­
kumente vor, denn: als die Kund­
schafter sich unserer Frontlinie näher­
ten, versuchte einer der Gefangenen 
Widerstand zu leisten und mußte 
notgedrungen für immer zum 
Schweigen gebracht werden.

Für diese Handlung und für das 
Ergreifen der „Zunge" war ich ver­
pflichtet gewesen, die Kundschafter 
zur Auszeichnung vorzustellen, was 
ich natürlich auch tat. Das bedeutete 
aber, einzugestehen, daß in unserer 
Division, dazu noch im Aufklärungs­
dienst, ein Deutscher dient.

Dio Verheimlichung der Existenz 
Hoffmanns brachte mir eine Rüge 
ein. Der Kundschafter mußte den­
noch dem Armeestab zur Verfügung 
gestellt werden. Sein weiteres 
Schicksal ist mir nicht bekannt

Oberst P. BOIKO. 
ehemaliger Stabschef 

der 226. Schützendivision

Moskau

Wir bitten unsere Leser, der Redaktion 
des heldenmütigen Soldaten und mutigen

zu helfen, das weitere Schicksal 
Kundschafters Hoffmann zu klären.

Den 23. März 1964 DIE REDAKTION

Das Moskauer Theater „Leninscher Komsomol" hat den Zuschauern 
eine neue Komödie M. Schaternikowas „Regen — ein gutes Wetter" gc- 
zeigt. In diesem Bühnenstück worden Fragen der Gegenwart behandelt.

UNSER BILD: Szene aus dem Bühnenstück
Foto: W. Strokowa (TASS)
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